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Sonnabend den 5. Mai 1923.

Fortfeung der Gewoulſpoſitiſ Poinrurös,
t 140.244 x 3243Zuſammentritt des Auswärtigen Ausſchuſſes.

Berlin, 5. Mai. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs
tags tritt am Mittwoch vormittag um 10 Uhr zu eſtner
Sitzung zuſammen, um ſich mit der außendplitiſchen Lage
zu beſchäftigen, da man in parlamentariſchen Kreiſen er
wartet, daß bis dahin die Antwort der Alliierten in Berlin
eingetroffen iſt. Sämlliche Parteien des Reichstags hielten
am Freitag Fraktionsſitzungen ab, in denen die außenpoli-
tiſche Situation erörtert wurde.

Ein Reparutionsmian Poinearös.
Die Meldungen, die im Laufe des Freitag aus Paris,

London und Rom über die weitere Behandlung der
deutſchen Note eingetroffen ſind, beſtätigen den Eindruck, daß
man auch in Paris einen abſoluten Abbruch der Verhand-
lungen nicht wünſcht. Sehr auffällig iſt, daß gerade jetzt
verſchiedene Pariſer Blätter und auch verſchiedene Lon-
do ner Blätter auf Grund von Jnformationen der fran
zöſiſchen Botſchaft in London in der Lage ſind,

Einzelheiten qus einem Reparationsplan Poincares
zu bringen, der wieder im Zuſammenhang mit einer vor
läufigen Formulierung einer Antwort an Deutſch
land ſtehen muß. Es zeigt ſich immer deutlicher daß Poin-
ecar e zwar in jeder Form ſich den Rücken für eine

Fortſetzung der Gewaltpolitik
im Ruhrgebiet freihalten, auf der anderen Seite aber auch
eine glatte Tren nung innerhalb der Entente ver-
meiſden will. Unter dieſer Vorausſetzung wird man in
Berlin zunächſt abwarten müſſen, wie ſich endgültig
die diplomatiſſchen Ausennander ſetzungen
innerhalb der Entente entwickeln. Dazu kommt,
daß aus den Vereinigten Staaten vorläufig nurPreſſeäußerungen vorliegen und man noch garnicht über-
ſehen kann, wie man ſich in Waſhington zu der deutſchen
Note einſtellen wird.
Freitag in parlamentariſchen Kreiſen w eſentlich ruhig er
als am Tage zuvor, zumal man jetzt allgemein erkannt hat,
daß weder ein völ liger Abbruch der internatto-
nalen Diskuſſion, noch irgendeine Wendung von-läufig zu verzeichnen iſt, die Deutſchland ein einwandfreies
Urteil über die Lage ermöglichen könnte.

Die franzöſiſche Antwort
auf die deutſchen Vorſchläge läßt län ger auf ſich warten,
als man am Donnerstag annahm. Es iſt möglich, daß ſich
die Ueberreichung und Veröffentlichung der Note bis heute
abend hinzieht, ſo lautet die offizielle Auskunft am Quai
d'Orſay. Richtig iſt, daß Potncare am Donnerstag nach-
mittag den Entwurf einer Antwortnote, die ſieben mit der
Schreibmaſchine geſchriebene Seiten umfaßt, nach Brüſſel
ſandte, und daß die belgiſche Regierung ſich mit der Prüfung
dieſes Schriftſtücks beſchäftigte. Es ſcheint aber, daß die
belgiſche Zuſtimmung nicht ſo ſchnell und ſo bepdingungslos erfolgte, wie man erwartete: vielmehr iſt eine
Diskuſſion über die Form der Note zwiſchen Brüſſel und
Paris immer noch im Gange. Es iſt noch ganz unbeſtimmt,ob Belgien wie Frankreich eine gemeinſame Note oder jede
der beiden Regierungen eine eigene Note überreichen wer-
den; wahrſcheinlich.er iſt das letztere. Jn dieſem Falle
dürften die beiden Schriftſtücke ſich voneinander höchſtens
in einigen Punkten unterſcheiden, wie in der Frage der
Reparationsforderungen, die in den beiden Län-
dern verſchieden ſind. Der urſprüngliche Gegenſatz zwiſchen
beiden Regierungen, der darin beſtand, daß Poincare nur mit
einer Ablehnung in kurzer Form, die Belgier dagegen mit
einer ausführlichen Widerlegung der deutſchen Vorſchläge
antworten wollten, iſt auf dem Wege eines Kompro
miſſes beigelegt worden. Unter allen Umſtänden wird
die Note in ihrer Ablehnung der deutſchen Vorſchläge ſehr
kategorſnſch ſein. Wenn keute die endgültige Form
feſtgelegt ſein wird, wird die Note im Laufe des Tagesden Pariſer diplomatiſchen Vertretern Englands, Jtaliens,
Japans und der Vereinigten Staaten und einige Zeit da
nach den Geſchäftsträgern Deu ſchlands in Paris und Brüſſel
rig werden. Dann erſt wird ſie zur Veröffentlichung

mmen

kngſund für Perhandlungen.

London, 5. Mai. Reuter meldet aus Paris, daß der
engliſche Botſchafter in Paris Pelineare erklärt habe, die
engliſche Regierung betrachte die deutſche Note in ihren
gegenwärtigen Form zwar als ungnnehmbar, ſie
empfehle der franzöſiſchen Regierung aber dennoch, die
Selegenheit wahrzunehmen, ſich in einer allge
meinen Ausſprache mit der Reparationsfrage zu beſchäftigen.

Die Beurteilung der Lage war am

Lord Curzon
machte am Freitag als erſtes Mitglied der engliſchen Re-
gierung Ausführungen über die neue Lage und zwar in
einer politiſchen Verſammlung. Er ſagte in ſeiner Anſprache,
ſchwere Wolken liegen augenblicklich über Mitteleuropa und
viele dächten, dieſe Wolken ſeien innerhalb der letzten 24
Stunden kaum gelichtet worden. Darauf erwiderte
er, daß man in einer ſo ſchwierigen Lage, wie der gegen
wärtigen, keine ſchnelle und plö tz liche Löſung
erwarten dürfe. Seines Dafürhaltens ſei jede auch noch
ſo unmerkliche Bewegung in dieſem Problem ein ſchwerer
Fehler. Er könne beim beſten Willen die Situation nicht
für verzweilfelt und verzagt anſehen. Die engliſche
Regierung befinde ſich in ununterbrochenen Erörterungen
mit der franzöſiſchen und belgiſchen. Ob das Angebot
Deutſchlands gut oder ſchlecht ſei, ſei eine Frage, die alle
Alliierten angehe. Wir können aus dieſer ſchwierigen Lage
nur herauskommen, durch ein gemeinſames Vorgehen und
wenn Deutſchland vor eine gemeinſame Entſchließung
der Hauptmächte geſtellt werde, werden die Ausſichten auf
einen Erfolg ſich geſteigert haben. Ebenſo hoffnungsvoll
ſprach Lord Curzon über Lauſanne. Auf keiner Seite habe
man ein Jntereſſe an einer Wiederaufnahme des Kampfes.

Volksnot heißt Volksopfer!
Wenn Du ein Oeutſcher biſt, ſo gib weiter zum

Deutſchen Volksopfer!
Die itaüeniſche Preße für eine Perſtündigung

mit England
Mailand, 4. Mai. Die italieniſche Preſſe verhält ſich

gegenüber der franzöſiſchen Ablehnung des deutſchen An
gebots ſehr zurückhaltend. Die ſozialdemokratiſche „Juſttzia“
kritiſiert die Haltung der franzöſiſchen Regierung und rät
der italieniſchen Regierung, ſich mit der engliſchen in Ver-
bindung zu ſetzen und nicht mehr zu geſtatten, daß Frank-
reich und Belgien ſich zu Vollſtreckern der italieniſchen und
engliſchen Intereſſen machen. Von den Fasziſten und dem
Faszismus zugeneigten Blättern treten die meiſten für die
deutſchen Vorſchläge ein. Der „Secolo“ ſpricht von der
Frage einer engliſch-italteniſchen Verſtändi-
gung in der Reparationsfrage und ſagt, das deutſche An-
gebot könnte als Ausgangspunkt zu Verhand-
lun gen in Betracht kommen,
Summe viel zu niedrig ſei. Der ſozialdemokratiſche „Avanti“
beurteilt die internationale Situation als ſehr ernſt und er-
klärt, die Ablehnung Frankreichs ſei ein Flammenzeichen da
für, daß Frankreich beabſichtige, aus den augenblicklichen
Verhältniſſen Deutſchlands und der Jnanſpruchnahme der
anderen Staaten mit anderen Problemen Nutzen zu ziehen.

Die neue politiſche Grenze
für das neubeſetzle Gebiet,
Der Düſſeldorfer Korreſpondent der

längere Erklärungen amtlicher fran-
Mai.

veröffentlicht
London, 4.

„Times“
zöſiſcher Stellen über die neue Paßordonnanz 167.
Jhm wurde erklärt, daß es ſich hierbei nicht um eine
beſondere Ordonnanz handle, ſondern daß die Einleitung
ausdrücklich feſtſtelle, die Ordonnanz baſiere auf dem Ar-
tikel 3 des Rheinlandabkommens, der ſich mit der Aufrecht-
erhaltung der Sich erheit und Verſorgung der Bes
ſatzungstruppen befaßt. Der Hauptzweck der Or-
donnanz ſei, nichterwünſchte Perſonen am Betreten des be-
ſetzten Gebietes zu verhindern, alſo eine polktiſch e
Grenze zwiſchen dem beſetzten und dem unbeſetzten Gebiet
zu ſchaffen. Auf den Einwurf des „Times“-Korreſpwondenten,
ob es nicht ſehr ſchwierig ſein werde, unter den 55 Millionen
Deutſchen diejenigen herauszufinden, die unerwünſcht
ſeien, wurde ihm erwidert, daß dies ſehr einfach ſei
denn man werde nur diejenigen Perſonen hereinlaſſen, die
Frankreich und Belgien erwünſcht ſeien. Für diejenigen Per-
ſonen, die im Grenzgebiet wohnten, ſeiten ſogenannte
Grenzviſa aufgenommen worden Alle Uebrigen, welcher Na-
tionalität ſie auch ſeien, (ausgenommen die drei Beſatzungs-
mächte) müßten bei einem Beſuch neben dem gewöhnlichen
Paß einen beſonderen Paß anfordern. Hierin ſeten genau
die Tage anzugeben, an dem ſie in das Gebtet einreiſen
und ausreiſen. ſowie die Namen derjenigen Perſonen, die
ſie beſuchen wollen oder entſprechende gute Referenzen. Weiter
müſſen zwei Photographien, ein Heimatszeugnis, Ausweis
papiere und eine Gebühr von 2000 Mark dem Antrag bei-
gefügt werden.
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wenn ſchon die angebotene

l163. ahrgang.

Das feindliche Ausland
und die deutſche Note.

Die bisher vorliegenden Preſſeſtimmen des Auslandes
zur deutſchen Note geben keinen beſonderen Anlaß zum Opti-
mismus. Daß das franzöſiſche „Echo“ uns nicht ange-
nehm in die Ohren klingt, das war zu erwarten. Aber auch
aus England kommen in der Mehrzahl Stimmen, die alles
andere als beſonders liebenswürdig oder freundlich ſind. Die-
„Times“ findet das deutſche Angebot ungeſchickt und plump.
Es wäre geeignet, die franzöſiſche Empfindlichkeit zu reizen,
nicht aber zu beſänftigen. Auch bezweifelt ſie die Möglichkeit,
daß Deutſchland unter den gegenwärtigen Umſtänden auf dem
internationalen Anleihemarkt Geld bekäme. Jndeſſen wird
andererſeits hervorgehoben, daß die Note immerhin einige
Punkte enthalte, von denen ein zaghafter Schritt zur Rege-
Tung der Reparationsfrage zu erhoffen ſei. Aehnlich be-
mängelt der „Daily Telegraph“ die ungeſchickte Formulierung.
Andere Blätter meinen, daß, wenn man ſchon unter den
gegenwärtigen Umſtänden ein Angebot macht, dann
bedeutet das die vollſtändig e Kapitulation,
wenn man aber kapituliere, dann ſoll man den Mut
haben, dies zu ſagen und nicht auf paſſivem Widerſtand be
ſtehen Jn dieſem Tone geht es weiter. Daß die „Daily Mail“
an der deutſchen Note kein gutes Haar läßt, war zu erwarten.
Franzöſiſche Preſſeſtimmen zu erwähnen, hat keinen beſon-
deren Zweck, da die franzöſiſche Einſtellung zu dem deutſchen
Angebot als von vornherein bekannt vorausgeſetzt werden
konnte. Die Vereinigten Staaten ſtellen ſich in etwa tot.
Etwas freundlicher iſt der Widerhall aus Rom und nicht ganz
unfreundlich aus Belgien Jndeſſen iſt die belgiſche Stellung-
nahme, auf die wegen der franzöſiſch-belgiſchen Zuſammen-
arbeit viel ankommen wird, etwa ſo: Wir Belgier haben
zwar an dem deutſchen Angebot nicht viel auszuſetzen, aber
leider müſſen wir erſt, da wir ein kleines Volk ſind,
den großen Bruder Frankreich fragen, und was er ſagen
wird, das müſſen wir tun. Demzufolge ſoll demnächſt in
Brüſſel eine Konferenz zwiſchen Frankreich und Belgien ſtatt
finden, bei der, wie üblich, wohl der franzöſiſche Standpunkt
durchdringen wird.

Dieſe Ueberſicht möge genügen. Wie ſich die Dinge weiter
entwickeln ſteht noch dahin. Jmmerhin muß ſchon heute
feſtgeſtellt werden, daß wir uns durch das Geſchrei der gegne-
riſchen Preſſe nicht täuſchen laſſen dürfen. Die Abſicht der
franzöſiſchen Stimmungsmache iſt die, uns durch möglichſt
ſchroffe Haltung zum Nachgeben zu zwingen, unſern Wider-
ſtandswillen zu brechen, ehe Verhandlungen ſtatt
finden. Vieles von dem, was in den franzöſiſchen und unter
franzöſiſchen Einfluß ſtehenden Zeitungen zu leſen ſteht,
iſt weiter nichts als Bluff, iſt nichts als ein Verſuch,
die deutſche öffentliche Meinung irre zu führen. Die Tatſache,
daß es bisher nicht gelungen iſt, den deutſchen Wider-
ſtand zu brechen, daß Frankreich mit ſeinem Einmarſch
in die Ruhr nichts erreicht hat, ſoll in dem Lärm, den man
wegen der deutſchen Note macht, vergeſſen werden. Unſerem
Angebot iſt nichts hinzuzufügen es iſt im weſentlichen eine
Sache der Nerven, eine Frage der Gelaſſenheit, ob wir in
dieſem Kampf ſiegen werden oder nicht. Wir dürfen uns nicht
dadurch ins Bockshorn jagen laſſen, daß man Druckerſchwärze
ins Feld führt. Solange die deutſche Front im Ruhr-
gebiet feſtſteht, wird die Sprache der Tatſachen vernehmlicher
ſein als die der amtlichen und halbamtlichen Zeit igsſchreiber
des feindlichen Auslandes.

king neug biſte framöſiſcher üemwulttätigkeiten,

Münſter, 4. Mai. Jn der Kriminalſchutzpoltzei in
Recktinghauſen nahmen am Freitag morgen wieder
ſechs franzöſiſche Gendarmen eine Durchſuchung vor-
Ein Teil der Akten wurde beſchlagnahmt und mitgenommen
Bisher ſind von den aus Berlin überwieſenen Polizeibeamten
14 verhaftet worden. Die Einreichung einer Liſte der
Polizeibeamten an die Franzoſen iſt vom Polizeiinſpektjor
abgelehnt worden. Der vorgeſtern beſetzte Bahnhof Honnef
iſt am Freitag mittag von den Franzoſen wieder geräumt
worden. Jm Weſten des rechtsrheiniſchen Einbruchsgebiets
ſind deutſcherſeits nur noch die Strecken Weſel--Skellen--
Hamborn und Weſel-Früedrichsfelde Dinslaken im Be-
trieb.

Ueber die bereits gemeldete Sprengung an der Bahn-
ſtrecke Mengede--Rauxel am Morgen des 4. Mat wird be
kannt, daß durch die Sprengung eine Eiſenbahnbrücke voll-
ſtändig zerſtört worden iſt. Der Sachſchaden iſt bedeutend
Wiederherſtellungsarbeiten werden längere Zeit in Anſpruchnehmen. Der Tatort iſt von den Franzoſen abgeſperrt.



Der paſſive Widerſtand der Vergarbeiter. Dauerbraud

eines großen Kohlenberges bei Herne.
Herne, 4. Mat. Am letzten Sonnabend Nachmittag

haben die Franzoſen die Zeche „General Blumental“ Schacht
und II beſetzt. Als die Truppen den Zechenplatz betraten,
haben die Belegſchaften die Arbeit niedergelegt. Nur
die Notſtandsarbeiten wurden ausgeführt. Die Franzoſen
belegten die Kohlenhalden mit Beſchlag und ſperrten ſie gegen
den übrigen Zechenplatz mit Stacheldraht ab. Es wurden
langwierige Verhandlungen über die Wiederaufnahme der
Arbeit geführt. Die Arbeiter erklärten, daß ſie keines
e unter Bajonetten arbeiten würden. Geſtern
ſt eine Einigung dahin erzielt worden, daß die Truppen

ſich von dem Zechenplatz zurückziehen, der Betriebsrat aber
Sorge dafür zu tragen hat, daß die im franzöſiſchen Dienſt
v Auflader ungeſtört arbeiten können. Seit geſtern
ſt die Belegſchaft darauf wieder eingefahren. Franzöſiſche

Poſten liegen außerhalb des Zechenplatzes einerſeits zum
Schutze der Bahnanlagen, anderſeits zum Schutze der im
franzöſiſchen Solde ſtehenden Arbeiter. Es iſt das erſte
Mal, daß eine derartige Vereinbarung zwiſchen
Beſatzung und deutſchen Belegſchaften getroffen wurde. Etwa
50 Arbeiter verladen die Kohle und rangieren mit einer
beſchlagnahmten Lokomotive die Wagen vom Zechenplatze
zu einer Blockſtelle. Eine Reihe von beladenen Wagen harrt
an dieſer Blockſtelle des Abtransportes. Auf der Schacht
anlage brennt ein großer Kohlenberg ſeit Mittwoch. Die
Löſcharbeiten ſind bisher ohne Erfolg „eblieben,

wolniſche Arbeiterverſtärkungen für das Ruhrgebiet.

Danzig, 5. Mai. Jn der zweiten Hälfte des April
haben folgende franzöſiſchen Dampfer Danzig mit polniſchen
Arbeitern verlaſſen: Am 14. April Dampfer „Californita“
mit 162 polniſchen Arbeitern: am 15. April Dampfer „Po-
logno“ mit 630 polniſchen Arbeitern am 24. April Dampfe!
„Centucky“ mit 1919 polniſchen Arbeitern; am 27. April
Dampfer „California“ mit zirka 1000 polniſchen Arbeitern.
Das Ziel der Dampfer iſt Dünkirchen und es iſt anzunehmen,
e dieſe polniſchen Arbeiter im Ruhrgebiet Verwendung

nden.

Die juſtizkomödie in Merden,
Weitere Vernehmungen von Angeklagten.

Werden, 5. Mai. Die Nachmittagsſitzung brachte die
Vernehmung aller anweſenden Angeklagten mit Ausnahme
des Herrn Krupp, der ſchon am Vormittag vernommen
worden war. Den drei Direktoren werden ähnliche Fragen
wie Herrn Krupp vorgelegt. Jhre Ausſagen gehen nicht
weit über den Rahmen einer Beſtätigung der Ausſagen
Krupps hinaus.

Das Gericht ſchreitet nun zur Vernehmung des Be-
triebsratsmitglieds Müller. Vorſitzender: Jn weſſen
Namen haben Sie geſprochen? Müller: Wir haben uns
als Betriebsrat vorgeſtellt. Die Betriebsratsmitglieder ſind
nach dem Betriebsrätegeſetz für ungeſtörte Fortführung des
Produktionsprozeſſes verantwortlich. Wir haben dargelegt,
daß die Automobile zu dieſem Zwecke unentbehrlich ſind,
und daß wir deshalb gegen ihre Beſchlagnahme proteſtieren.
Der Offizier gab durch eine Handbewegung zu erkennen,
daß für ihn die Angelegenheit erledigt ſei. Wir hielten
uns darauf für verpflichtet, die Angelegenheit dem Di-
rektorium vorzutragen und haben mit den Herren Schaepler
und Bruns geſprochen und wurden uns darüber einig, daß
die Sirenen gezogen werden ſollen. Bei dieſer Gelegenheit,
erklärte Müller, habe ihn Direktor Schaepler gefragt, ob
der Betriebsrat glaube, die Arbeiter in friedlicher
Demonſtration bei der Stange halten zu können. Die Be-
triebsratsmitglieder haben dieſe Frage bejaht. Das Jn-
betriebſetzen der Sirenen muß von den Direktoren auf
Grund unſerer Beſprechung veranlaßt worden ſein. Wir
vom Betriebsrat können unſere Vorſchläge machen, aber
ſind nicht befugt, in den Betrieb einzugreifen. Die Sirenen
hat Müller erſt gehört, als er wieder auf der Straße war.
Die Betriebsratsmitglieder haben ſich dann der Ordnung
der Maſſen auf der Straße gewidmet, ſowie noch mehrere
Male den Offizier zum Abmarſch zu bewegen verſucht,
indem ſie ihm erſt anboten, ihn ſicher durch die Menge zu
an und ihn dann durch einen Hinterausgang der

utomobilhalle zu entlaſſen. Jnzwiſchen nahmen einzelne
Arbeiter der erſt ganz ruhigen Menge eine drohende Hal-
tung an. Müller ſelbſt hat einen, der einen gänzlich ver-
roſteten Revolver trug, gefaßt und beiſeite geſtoßen. Nach
dem der Offizier ſich geweigert hatte, die Automobilhalle
zu verlaſſen, hat Müller auf dem Rücken eines Arbeits-
kameraden an die Maſſe eine Rede gehalten und geſagt:
Wir betrachten unſere Miſſion als beendet. Die Kommiſſion,
auf die das franzöſiſche Kommando hier wartet, iſt durch-
gefahren und wird ſicherlich wiederkommen und dieſes Kom-
mando hat nicht die Befugnis, Automobile zu requirieren.
Müller hat es aber nicht verhindern können, daß plötzlich
in der Menge eine Bewegung entſtand, durch die von hinten
her die Vorſtehenden, etwa zehn, in den Eingangstunnel der
Automobilhalle hineingedrückt wurden. Jn dieſem Augen-
blicke haben die Franzoſen geſchoſſen. Das Betriebsratsmit-
lied Pfander lag in ſeinem Blute, ein anderer hielt ſich
ein ſchmerzendes Bein und dahinter lag ein Haufen Ver-

wundeter übereinander, unter denen das Blut hervorquoll.
Vorſitzender: Wenn die Sirenen nicht getönt hätten,
ſo hätte ſich doch die Menſchenmenge überhaupt nicht an-
geſammelt? Müller: Jawohl; aber die Arbeiter hätten
dem Arbeiterrat dann Vorwürfe gemacht.

Sodann beginnt die Zeugenvernehmung. Der
erſte Zeuge iſt jener franzöſiſche Leutnant, der das Kom-

mando in der Automobilhälle führte. Er behauptete, Müller
habe ſich als Vorſteher der Automobilhalle bezeichnet. Müller
erklärt, das könne nur eine Verwechſlung ſein; er habe das
nicht getan. Der Zeuge behauptet, Müller habe zu der
Menſchenmenge geſagt, ſie ſolle um die Halle herumgehen,
und die Franzoſen umzingeln. Müller beſtreitet das. Der
Zeuge behauptet, Müller habe die Menſchenmenge nicht
beſchwichtigt, ſondern aufgehetzt. Müller: Einer meiner
Kollegen hat mir mitgeteilt, der Herr Offizier habe damalg
ſelbſt geſagt, vier oder fünf Mann von uns hätten ſich
um die Beruhigung der Menge bemüht. Wenn einer dies
für ſich in Anſpruch nehmen kann, ſo rechne ich mich mét ba-
zu. Wenn der Herr Offizier geglaubt hat, ich hetze die
Maſſen auf, ſo bedaure ich, daß er dann dieſe Meinung mir
gegenüber nicht zum Ausdruck gebracht und mich auf das
angeblich Falſche meines Handelns aufmerkſam gemacht hat.

Um 6,20 Uhr nachmittags wird die Sitzung des Ge
richts auf Sonnabend morgen 8 Uhr vertagt.
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II Markſtützung.

Berlin, 5. Mai. Am Freitag hat zwiſchen dem Reichs
finanzminiſter Dr. Hermes, dem Reichswirtſchaftsminiſter
Dr. Becker und dem Reichsaußenminiſter v. Roſen-
vberg, dem Staatsſekretär in der Reichskanzlei Hamm
und dem Reichsbankpräſidenten Havenſtein eine Be
ſprechung ſtattgefunden, die, wie verlautet, der Markſtützungs
aktion gegolten hat.

Annguhßmwe des Geſehes zum

schuhe der Perjammlungen,

Berlin, 4. Mai. Im Reichstag wurde heute das
BVerſammlungsſprengungsgeſetz in zweiter Leſung gegen die
Linke angenommen. Nach dem Geſetze wird ein Para-
graph 1074a in das Strafgeſetzbuch eingefügt, wonach der-
jenige, der nicht verbotene Verſammlungen, Aufzüge oder
Kundgebungen mit Gewalt oder durch Drohung mit einem
Verbrechen verhindert oder ſprengt, mit Gefängnis, neben
dem auch auf Geldſtrafe in unbegrenzter Höhe erkannt
werden kann, beſtraft wird. Die Beſtimmung des Ent-
wurfes, daß Gewalttätigkeiten in unmittelbarem Zuſammen-
hange mit nicht verbotenen Verſammlungen uſw. und auch
der Verſuch dazu ſchon ſtrafbar ſein ſollen, wurde auf
ozialdemokratiſchen Antrag gegen die Stimmen der Deutſch

nationalen, der Deutſchen Volkspartei und der Bayeriſchen
Volkspartei geſtrichen. Die vorgeſehene Begrenzung der Geld-
ſtrafe auf eine Million Mark wurde entſprechend einem
Antrage Leutheuſer (Deutſche Volkspartei), Warmuth
(Deutſchnational), Brodauf (Demokrat) gleichfalls geſtrichen.

Die dritte Leſung ſoll möglichſt bald ſtattfinden.

öchlügerei im preußiſchen Gondtag.

Berlin, 4. Mai. Erſter Vizepräſident Dr. Porſch er-öffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten. Auf der Tages-
ordnung ſteht als erſter Gegenſtand die namentliche Abſtim-
mung über den Entſchließungsantrag Winkler und Ge-
noſſen (Deutſchnational), dem Miniſter des Innern das
Vertrauen zu entziehen. Das Verlangen der Kommuniſten,
vor der Abſtimmung ihr Votum gründlich begründen zu
dürfen, wird unter Berufung auf den geſchäftsordnungs-
mäßigen Weg zurückgewieſen. Das Mißbrauensvotum wird
mit 248 gegen 79 Stimmen abgelehnt. Nach der Abſtimmung
verlangt und erhält

Abg. Schulz Neukölln (Komm.) das Wort zur Ge-
ſchäftsordnung, um im Namen der kommuniſtiſchen Fraktion
zur Abſtimmung einen Antrag abzugeben. Unter fort-
geſetzten beleidigenden Ausfällen gegen den Präſidenten
fordert er die Abgabe dieſer Erklärung als ſein Recht.

Abg. Katz (Komm.) fährt in der gleichen Tonart fort,
auf den Präſidenten und das Haus einzureden. Während
dieſer Rede hatte ſich des Hauſes eine wachſende Unruhe
ebemächtigt. Als über einen Antrag auf Schluß der Ge-
ſchäftsordnungsdebatte abgeſtimmt werden mußte, fiel von
kommuniſtiſcher Seite der Zuruf: „Schmieriges Ge
ſindel!“, und damit war das

Signal zu einem regelrechten Fauſtkampf
zwiſchen den Sozialdemokraten und den Kommuniſten ge-
geben, der den Präſidenten veranlaßte, den Präſidentenſitz
zu räumen. Wohl zehn Minuten hält dieſer Kampf auf der
Linken an, wobei es anſcheinend nicht ohne Geſichts-
verletzungen einiger Sozialdemokraten und Kommuniſten
abging. Dann erſcheint, der Präſident wieder, erklärte den
Ausſchluß des Abg. Katz von der Sitzung, forderte
ihn auf, den Saal zu verlaſſen und vertagte die Sitzung
auf eine halbe Stunde.

Nach einer einſtündigen Pauſe wurde die Sitzung wie
der eröffnet. Der Präſident gab die Erklärung ab, daß
der Abg. Katz durch das Verbleiben im Saale von
ſelbſt auf acht weitere Sitzungstage ſich ausgeſchloſſen
habe, bedauerte tief die entſtandene Schlägerei und ſtellte
feſt, daß in der ſoeben ſtattgehabten Sitzung des Aelteſten-
rates ſich allgemeine Unzufriedenheit mit dem Langmut
des Präſidenten gegenüber den Provokationen der Kom-
muniſten offenbart habe. Von jetzt ab würden derartige
Beleidigungen und Beſchimpfungen des Präſidiums durch
die Kommuniſten mit vollſter Strenge geahndet werden.
Nochmals fordert dann der Präſident den Abg. Katz zum
Verlaſſen des Saales auf. Vergeblich. Er vertagte dar-
auf abermals die Sitzung und beruft von neuem den
Aelteſtenrat ein.

Nach dreiviertelſtündiger Pauſe verkündet der Präſident
daß der Aelteſtenrat mit mehr als dreiviertel Mehrheit be-
ſchloſſen habe, den Abg. Katz wegen ſeines Verhaltens auf
weitere 15 Sitzungstage auszuſchließen. Auf die Gewalt-
anwendung gegen den Abg. Katz ließe es der Präſident
nicht ankommen. Er ſchlägt vor, da die ordnungsmäßige
Fortführung der Sitzung nicht zweifelsfrei geſichert erſcheint,
heute die Verhandlung abzubrechen und morgen um 12 Uhr
mittags über den Kultusetat zu beraten.

Trotz wütender Proteſte der kommuniſtiſchen Oppoſition
ſtimmte das Haus dem Präſidenten zu. Schluß 3 Uhr
15 Minuten.

Keine Gefühßrdung der Kartoſſeiverſorgung,.

Berlin, 4. Mai. Die Verwertungsſchwierigkeiten der
außerordentlich reichen Kartoffelernte des Vorjahres haben
dem Ernährungsminiſterium vor einiger Zeit Veranlaſſung
gegeben, das Brennrecht auf 100 Prozent zu erhöhen und
die Kartoffelausfuhr zu genehmigen. Ein Teil der Oeffent-
lichkeit glaubt daraus Gefahren für den Ausfall der dies-
jährigen Kartoffelernte infolge Knappheit des Saat-
gutes im Jnlande folgern zu können. Gleichzeitig werden
die Bemühungen der Landwirtſchaft um Verwertung der
überſchießenden Kartoffelmengen dahin ausgelegt, daß die
Landwirtſchaft eine ungeheure Verteuerung der Kartoffeln
im Jnlande anſtrebe, indem ſie für Ausfuhr der vorhandenen reichen Vorräte eintritt. Jnsbeſondere ſoll der
Präſident der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer in
dieſer Richtung auf das Ernährungsminiſterium einen
Druck ausgeübt haben. Nach einer Auskunft der Preußiſchen
Hauptlandwirtſchaftskammer ſtockt der Kartoffelhandel tatſäch-
lich ſchon ſeit langem, da die Bevölkerung im Allgemeinen
reichlich ein gedeckt iſt. Verſorgungsſchwierigkeiten können
ſchon deshalb bis zur nächſten Ernte kaum eintreten. Aber
auch für die nächſte Ernte bringen die vom Ernährungs-
miniſterium zugeſtandenen Erleichterungen der ge-
werblichen Kartoffelverarbeitung und der Saatgutaus-
fuhr keine Gefahren mit ſich, weil der Prozentſatz der
gewerblich zu verarbeitenden Kartoffeln ſo verſchwindend
gering iſt und die Saatgutausfuhr ſcharf überwacht wird.
Zudem iſt mit dem 1. Mai im allgemeinen die Kartoffel-
ausſaat beendet. Die Möglichkeit der Ausfuhr von Speiſe-
kartoffeln iſt überhaupt nur im Zuſammenhange mit einem
Naturalaustauſch von Kartoffeln gegen Getreide, d. h. alſo
im Jntereſſe der Brotverſorgung erwogen worden. Jedoch
iſt dieſe Anregung nicht von der Preußiſchen Hauptland-
wirtſchaftskammer oder ihrem Präſidenten ausgegangen. Auch
vom Ernährungsminiſterium wird dieſe Darſtellung im vollen
Umfange beſtätigt und erzlärt, daß insbeſondere die Nach-
richten über die Rolle, die der Präſident der Preußiſchen
Hauptlandwirtſchaftskammer dabei geſpielt haben ſoll, in
allen Punkten unzutreffend ſei.

Aus Stadt und Umgebung
öschonung der FAnlagen unck Waldungen!

Wieder hat des. Jahres ſchönſte Zeit begonnen, die
Frühlingszeit, die die Herzen der Jugend, aber auch die der
Alten höher ſchlagen läßt und ſie mit neuem Mut und neuer
Hoffnungsfreudigkeit erfüllt. Freilich, die Freude an den
Schöpfungen der Natur wird uns nur zu oft durch unver-
nünftige Menſchen geſtört. Jn den Schulen weiſt man die
Kinder immer wieder darauf hin, daß ſie Blüten, Blätter
und Blumen nicht abpflücken dürfen, da dieſe für die Augen
aller, aber nicht für der Kinder Hände da ſind. Und man
kann auch beobachten, daß die Schulkinder ſich weniger an
den ſproſſenden Blüken und Zweigen vergreifen, als ge
rade viele Erwachſene, deren böſes Beiſpiel verderblich auf
die Jugend wirkt. Faſt ſcheint es, als ob viele Menſchen
keine Blüte ſehen können, ohne ſie abzupflücken, als ob ſie
ſich nicht bewußt wären, wie ſehr ſie ſich damit an der
Allgemeinheit verſündigen. Man braucht nur darauf zu
achten, wie viele Ausflügler mit Rieſenſträußen von Blumen
und Zweigen in die Stadt zurückkehren! Nicht gerade Bos
heit, nein, Mangel an Ueberlegung iſt gewöhnlich Urſache
ihres Tuns. Und dabei iſt noch immer bei Geld und
Haftſtrafe verboten, ſich an dem Eigentum anderer, insbe-
ſondere den öffeitlichen Anlagen und Waldungen zu ver-
greifen. Die abgeriſſenen Blüten und Zweige werden ge
wöhnlich bald achtlos, fortgeworfen, und ſo verdorrt, was
noch viele hätte erfreuen können. Ein wirklicher Naturfreund
genießt mit offenen Sinnen die Wunder der Natur, ohne
ſie gedankenlos zu vernichten. Neben den berufenen Beamten,
deren Schutz jetzt mehr denn je verſagt, ſollte das ordnungs-
liebende Publikum ſich mehr an dem Kampfe gegen die
Vernichtung unſerer Anlagen und Waldungen beteiligen
und gegen ſolche Vandalen energiſch vorgehen, um ihnen
endlich ihr Zerſtörungshandwerk gründlich zu legen.
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Merſeburger Straßenname,
Leut Bekanntmachung im „Amtsblatt der Stadt Merſe-

vurg“ hat die in der Rentengutkolonie 2 angelegte und bereits
bebaute Straße die Bezeichnung „Baſedowſtraße“ er-
halten. Der Name iſt eine ehrende Erinnerung an den
weiland ſehr beliebten Merſeburger Arzt, Kreispſyſikus Sani-
tätsrat Dr. Adolf von Baſſedow, der nach ſegensreicher
Tätigkeit durch Jnfektion ein Opfer ſeines Berufs ward.
Er ruht auf dem Merſeburger Stadtgottesacker Abteilung 9
links vom Weſtweg in den Reihengräbern nach der Mitte
zu. Sein Grabhügel und Grabſtein iſt ſeit ein paar Jahren
verſchwunden. Die Grabſteininſchrift lautete: „S.R. Dr.
Adolph von Baſedow, geb. 28. März 1799, geſt. 11. April
1854.“ Seinem Gedächtnis gewidmet iſt die im Merſeburgerſ

Heimatmuſeum vorhandene Rede am Grabe des Königl.
Kreishyſikus und Sanitätsrät Dr. von Baſedow am Kar
freitag 1854“ vom Konſiſtorialrat Stiftsſuperintendent Fro
benius. Ein Bild von Dr. von Baſedow im Convent- Zimmer
des Heimatmuſeums grüßte noch heute freundlich ſeine lieben
Merxſeburger.

Weit über die Grenzen von Merſeburg hinaus war
unſer Dr. von Baſedow bekannt als Entdecker der nach
ihm benannten „Baſedow -Krankheit“, Schilddrüſenentzün
dung, die eine beſondere Augenbildung zur Folge hat. Aus
meiner Studentenzeit her entſinne ich mich, daß junge Medi-
ziner ſagten: „Der hat den Baſedow Wenn man dann
fragte, was das t Hige NDerten ſie ſich, daß man als
Merſeburger es nicht wiſſeSe Son Baſedow. wohnte in dem damals Dürbeckſchen

Haus am Roßmarkt Nri 373 und 374, jetzt den Geſchwiſtern
Hupe gehörig, Roßmarkt 13. Mit beſonderer Vorliebe iſt
dies Grundſtück eine Wohnſtätte für Aerzte geweſen. Viele
Jahre lang hat dort gewohnt der Oberſtabsarzt beim 12.
HuſarenRegiment Dr. Rudolf Vogel, es war in den 1870-
ziger Jahren, bis er verſetzt wurde. Er ſtarb als General
arzt z. D. und ruht auf ünſerem Altenburger Kirchhof St.
Viti Abteilung 1 im Erbbegräbnis an der Weſtmauer, geb.
12. Oktober 1821, geſt. 10. Februar 1895. Auch der aus
Merſeburg ſtammende Dr. Kaßler hat jahrelang in dem
Hauſe gewohnt. Und jetzt wohnt nun auch ſchon manches
Jahr dort unſer Dr. Reinhold Böttcher. Wie ich höte, lebt
das Andenken an Dr. von Baſedow noch heute in dem
Hauſe. Arthur Schwickert.Skelettfund.

Mitglieder des Sportvereins 99 ſtteßen beim Aus
ſchachten einer Sandgrube auf dem Sportplatz auf ein Skelett.
Ob es ſich um einen prähiſtoriſchen Fund handelt oder um
die Entdeckung einer Mordtat, bedarf der Aufklärung.,

Fahrraddiebſtahl.
Jn der vergangenen Nacht wurden aus einem ver-

ſchloſſenen Raume auf dem Bahnhof zwei Fahrräder ge
ſtohlen. Auf dem Reumarkt erbrachen Diebe einen Stall
und erbeuteten ebenfalls ein Fahrrad.

Der Goethe- Abend.

An Deutſchlands größten Dichter zu erinnern, wenige
ſeiner Dichtungen in kluger Auswahl wirken zu laſſen,
hat ſich geſtern als ein ſo vorzüglicher Gedanke erwreſen,
daß er nächſtens wieder erwogen werden ſollte. Zumal uns
als Vermittler ausgezeichnete Kräfte zur Verfügung ſtehen,
die durch ihre hohen künſtleriſchen Fähigkeiten uns in den
magiſchen Glanz Goethiſchen Geiſtes verſetzen können. Die
Abſicht der Künſtler, durch das geſprochene und geſungene

Gedicht dem Zuhörer eine Vergleichsmöglichkeit über die
Wirkung zu geben, iſt äußerſt lobenswert. Die Vertonung

eines Gedichts durch einen großen Komponiſten ergibt womög-
lich eine Steigerung der Wirkung, wenn nicht der Rezitator
das Gedicht ſo durchlebt und das unſcheinbarſte Wort in
ſeiner Bedeutung ſo heraushebt, daß man die Muſik völlig
entbehren kann. Ein ſolcher Sprecher iſt Fritz Henſel.
Obwohl mimiſch der Schauſpieler verleugnet ſich nicht
waren ſeine Geſten, wenig ſtark und nirgends aufdringlich,
doch an keiner Stelle unpaſſend. Außer Gedichten las er
aus dem „Werther“ und „Hermann und Dorothea“. Seine
Behandlung eines Gedichts verriet, daß er es erfühlt und
durchdacht hatte. Aber nicht minder beſeelt von Goethiſchen
Gedanken war die Halliſche Sängerin Elſe Martin. Jhr
ſchönes Stimmaterial, überall ſympathiſch und von Tem-
perament durchglüht, gebraucht ſie in feinſter Empfindſamkeit.
Sie ſang mehrere Gedichte in der Vertonung von Schubert,
Mozart, Wolf, und Berthoven. Beſonders die „Raſtloſe
Liebe“, “Gretchen am Spinnrad“ und „Freudvoll und
Leidvoll“ aus dem „Egmont“ hatten tiefe Wirkung. Ein
feinfühliger Begleiter war ihr Kapellmeiſter Felix Wolffe s.

Theater-Verein.
Wie bereits bekanntgegeben, iſt es doch noch gelungen,

das Soliſtenquartett der früheren Hof-, jetzigen Staatskapelle
in Berlin beſtehend aus Profeſſor Gülzow (1. Geige) und
dem Kammervirtuoſen Hendrik de Vries, (Flöte) Freund
(Bratſche) und Treff (Cello) zu einem Flötenkonzertabend
in unſerem Theaterverein zu gewinnen. Wie Herr Pro
feſſor Gülzow dem Vorſtande mitteilte, werden Gaſtſpieh-
reiſen von Soliſten der Staatskaäpelle in Zukunft kaum noch
in Frage kommen, weil die Staatstheater in Berlin um
eine Oper (die Volksoper bei Kroll) vermehrt worden ſind.
die von der Staatskapelle mitverſehen werden muß. Es iſt



deshalb um ſo erfreulicher, daß wir dieſe Künſtler noch
hier hören werden. Um ſo uſteſlen, z der Beſuch ein oder
mehrere Abende beanſpruchen wird, muß mit dem Karten-
verkauf bei Herrn Pouch bereits am Montag, dem 7. Mai
begonnen werden. Die Vereinsmitglieber aller 15 Gruppen,
die auch ihre nicht angemeldeten Famfjlienangehörigen zu
dieſen Konzert mitnehmen können, werden gebeten, die
Kartenabnahme möglichſt ſofort z ü bewirken, da-
mit die Künſtler, wenn nötig, noch für den anſchließenden
Abend rechtzeitig verpflichtet werden können, für den ſie ſich
auf die Bitte des Vereins noch kurze Zeft freigehalten
haben. Eintrittspreis trotz der erhebliche Unkoſten nur
600 Mark für Erwachſene und 500 Mark für Schüler.

Vereinigte Lichtſpüeltheater.
Jn dem Programm der Kammerlichtſpiele erregt

in dieſer Woche der von der Zelnik-Mära-FElmgeſellſchaft
hergeſtellte Film: „Die Ehe der Fürſtin Demſdoff“
berechtigtes Jntereſſe. Das Werk verdient vollſte Aner-
kennung und man muß der Herſtellerfirma zegeſtehen, daß
ihr die Aufführung des Films. überraſchend gut gelungen iſt
Die beliebte und beſte Filmſchauſpielerin Ly a Mara ſpielt
die Hauptrolle und feſſelt durch ihr lebhaftes Spiel. Der
zweite Film bringt endlich den Schluß des 36aktigen
Abenteurerfilms „Der rote Handſchuh“. Das Wildweſt-
Mädel Billy geht als Sieger aus dem langen Kampf um den

3 uh 4 Teil desFilms noch einige Proben ihrer Tollkühnheit und Uners
rtoen Handſchuh hervor, nachdem ſie im letzten

ſchrockenheit gegeben hat. Jm Modernen Theater“

niſſe eines mächtigen Geheimbundes.
graphie gut.
ſche heDie Szenerie iſt packend und feſſelnd.

forderungen gewachſen.

Sammlung für die Ruhrſpende.

Vaterländiſchen Abend des Artilleriſtenvereins nach Ab-
zug der Unkoſten die erfreuliche Summe von 194 000 Mark
ergeben.

Singſchule Neu-Röſſen.
Vielſeitigem Wunſche Rechnung tragend, hat ſich der

Leiter der Singſchule Neu-Röſſen, Lehrer Walter Röh l
veranlaßt geſehen, das geſamte Programm des kürzlich ver-
anſtalteten Frühjahrskonzertes am verfloſſenen Donnerstag
abend im Theaterſaale der Kantine 2 nochmals zur Auf-
führung zu bringen. Der Beſuch war ein guter zu nennen,
ja viele Gäſte wohnten der Aufführung zum 2. Male bei.
Die Vortragsweiſe einer Anzahl Lieder durch die jugendliche
Sängerſchar ſprach ſehr gut an und die Zuhörer ſpen-
deten reichen Beifall. Den Glanzpunkt des umfangreichen
Programms bildete unſtreitig die ausgezeichnete Wiedergabe
der Märchenoper „Die Blumenkönigin“ v. Viktor Holländer
in 2 Bildern. Was hier die jungen Schülerinnen leiſteten,
verdient volle Anerkennung. Jnsbeſondere waren die Ge
ſangspartien der einzelnen Blumen wie Maiglöckchen, Sonnen
blume Lilie, und nicht minder der lieblichen Roſe, die zur
Kömgin erkoren wird, eine Leiſtung auf geſanglichem Gebiete.
Auch die Chorweiſen kamen harmoniſch klangvoll zur Gel-
ſtung. Das ganze bot nebenbei ein farbenprächtiges Bild,

woran ſich das Auge ergötzen könnte. Der großen Mühe,
welche ſich mit dieſer Aufführung Herr Lehrer Röhl unter-
zog, ſei hier beſonders gedacht und der nicht endenwollende
Beifall mag ihm nebſt ſeinen Schülern ein wohltuender
Beweis der Anerkennung ſein. Bei fleißigem Zuſammen-
wirken wird der trefflichen Singſchule noch manch ſchöner
Erfolg beſchieden ſein. Wie uns mitgeteilt wird, kommt das
gleiche Programm heute Sonnabend abend in Dürrenberg
im Saale zum Gradierwerk zur Aufführung. Hoffentlich iſt
der Veranſtaltung auch dort ein guter Beſuch beſchieden. M.

ökuctthegter Halle.

Ludwig Anzengruber: Das vierte Gebot
Der Freitag Abend brachte im halliſchen Stadttheater

Anzengrubers „Viertes Gebot“ (1878) zur Erſtaufführung,
die einen ſtarken Eindruck hinterließ. Wenn einer aus den
ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts den Weg von
Hebbel zu Otto Ludwig, von Keller zum Naturalismus
bahnte, ſo war es Anzengruber, und dies gelang ihm nicht
zu mindeſt mit ſeinem Wiener Volksſtück: „Das Vierte Gebot“.
Während Anzengruber zuweilen mit einer gewiſſen Schonung
vorgeht, mit der er die Gefahren der leichten Wiener Lebens-
weiſe auf die Bühne bringt, bedient er ſich in dieſem „The-
ſenſtück“ ſtrengſter Gerechtigkeit und ſtellt das Leben dar,
wie es in Wirklichkeit iſt.

Die Aufführung zeigte, daß das Schauſpiel-Enſemble
der halliſchen Bühne weit beſſer iſt als in der Oper. Man
könnte durchweg zufrieden ſein. Eine Glanzrolle bot Ri-
chard Helſing als Drechſlermeiſter Schalanter, der dem
Alkohol ergeben, mit ſeiner Frau Barbara, die von Her-
mine Ziegler treffend verkörpert wurde, ſchädigend auf
ſeine Kinder einwirkt, ſeinen Sohn Martin (Wolfgang
Herrmann) ſogar zum Morde an ſeinem Feldwebel (Fritz
Henſel) anreizt. Alfred Durra, Elſe StromAmbronn, Luiſe Seſſing, als unglückliche Hedwig
Hutterer tieſes Mitleid erregend, Charlotte Jahn, Al-

fred Heller als abſtoßender Lebemann zeigten durchweg
ühr hohes künſtleriſches Können. Das Publikum verließ er-
griffen beifallslos das Haus. Talander,

Derſaommlungen und Deranſtuſtungen.

Das Anrudern der M. R. G. findet morgen nachmittag
um 3 Uhr ſtatt. Das Programm beſteht aus Konzert, Auf
fahrt der Boote und einer Nachfeier.

Ev. Männer und Jugendserein veranſtaltet am 6. Mai
einen Werbetag. Wir verweiſen auf die in der heutigen
Nummer befindliche Anzeige. Der Verein hat weder Mühe
noch Koſten geſcheut, um an dieſen Tage den jungen Männern
von Merſeburg zu zeigen, daß in den Reihen der bewußt,
evangeliſchen Jugend ein friſches, tatenfrohes Leben ſteckt

Fred Harry, der ſchon einmal hier ſein Publikum ver-
blüfft hat, wird heute und morgen bei Beth gaſtieren.

Neues Schützenhaus: Morgen nachmittag 3 Uhr Früh-
lingsball.

Liedertafel: Geſelliges Beiſammenſein am Mittwoch im
Strandſchlößchen.

Kur- und Badereſtaurant Lauchſtädt: Am Himmel
fahrtstage um' 3 Uhr Konzert, um 7 Uhr Ball im Kurſaal.
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20 Millionen Mark geraubt.
KRaßnitz, 4. Mai. Jn einer der letzten Nächte drangen

kYünf maskierte Räuber in das Gehöft des Landwirts Z. ein
und verlangten mit vorgehaltener Piſtole Geld. Etwa
20 Millionen Mark fielen den Räubern in die Hände.

Auch Eier und Wäſche nahmen ſie mit. Darauf verſchwanden
e unerkannt in der Richtung nach der Aue. Nachforſchungen
ind im Gange.

Erhöhter Brotpreis.
Die Bäckerinnung erhöhte den Preis

Gramm) auf 2200 Mark
Halle, 3. Mai.

für markenfreies Brot (1800
und für Brötchen auf 80 Mark.

erſte vorliegende

N zialdemokratie zum Ruhrkonflikt. iS i ei i in Brei ids Dar nungenWie uns mitgeteilt wird, hat die Sammlung auf dem merkt in einem Seitartikel dazu in Breitſcheids Darlegung

lichen mit dem Jnhalt der deutſchen Note decke.

Letzte Depeſchen
heute Veberreichung der franzöſiſchen Antwortnote

Paris, 5. Mai. (Eig. Drahtber.) Wie das „Journal“
meldet, wird die franzöſiſche Antwortnote auf das deutſche
Angebot heute abend 7 Uhr der deutſchen Regierung über
reicht worden.
daß der franzöſiſch-belgiſche Standpunkt vollkommen
einig ſei.

Aus London wird gemeldet: Aus Pariſer Telegrammen
geht hervor, daß die belgiſche Regierung in enger Fühlung-
nahme mit England bereits in der Lage geweſen ſei, er
folgreich in Paris zu Gunſten einer ausführlichen und

Stöhrpräziſen Faſſung der franzöſiſchen Antwortnote zu wirken.
Lord Curzon hat in Paris und Brüſſel den Wunſch 8 gänge deinen großen

J Erdöl 9000 pCt., Dt. PetroleumGegenſatz zur Aligemeintendenz waren Schiffahrtsaktien
überwiegend ſeſter. Nordd. Lloyd allerdings nur unbedeutend

jgeſteigert, Hapag ſogar 4000 pCt. niedriger, dagegen Cosr

bekanntgegeben, man möge dem engliſchen Außenminib
ſterium die für Berlin beſtimmte Note ſo rechtzeitig zur
Kenntnis bringen, daß es dem engliſchen Kabinett noch
möglich wäre, Ratſchläge zu geben.

Nach einer Pariſer Meldung der „Times“ ſei Poin-
care geneigt, nichts zu tun, was die deutſche Regierung ent

8 fi 8 An-läuft der 1. Teil des 2teiligen Filmſchauſpiels „Ge heim weder verhindern oder entmutigen würde, ein beſſeren n
bund-Sklaven“ und führt den Beſchauer in die Geheim-

Darſtellung und Photo-
Ganz anders das Drama „Satans Peit-

Rohe Gewalt iſt hier die Triebfeder zur Handlung.
Auch die Darſtellung

in der Evi Eva die Hauptrolle ſpielt, zeigt ſich den An

gebot zu machen, obgleich er klar darlegen wird, daß der
Schritt vollkommen geſcheitert iſt.

Breitſcheid und Millet,
Paris, 5. Mai. Die Wochenſchrift „L'Aere Nouvelle“

veröffentlicht einen Artikel des Reichstagsabgeordneten
Dr. Breitſcheid über die Auffaſſung der deutſchen So-

Philippe Millet be-
falle auf, daß die ſozialdemokratiſche Anſicht ſich im weſent-

Daraus
müſſe man ſchließen, daß die Reichsregierung mit dieſen

Vorſchlägen in erſter Linie ein innerpolitiſches Manöver
bezweckt habe. Selbſt wenn das Kabinett Cuno durch ein
ſozialiſtiſches Miniſterium erſetzt würde, ſei eine Verſtändiſ
gung, wie Breitſcheidt ſie für möglich halte, ausge-
ſchloſſen.

Ber Krupp- Prozeß in der Pariſer Preſſe.
Paris, 5. Mai. Die geſtrigen Pariſer Abendzeitungen

bringen lange Berichte über die Verhandlungen gegen
Krupp von Bohlen-Halbach und die Kruppſchen Direktoren
Es beſteht offenbar die. Abſicht, objektive Darſtellungen zu
geben. Dennoch geht aus der Frageſtellung des Vor-
ſitzenden, welche das „Journal des Debats“ im Wortlaut
mitteilt, deutlich die Abſicht hervor, Herrn von Krupp zu
belaſten.

Der Heutige Bollarſiund: 31 360.
Berlin, 5. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute amtlich 34 198,31-34 360,69.
lürſciſch franzöſiſche Entjnannung

Paris, 5. Mai. (Eig. Drahtber.) Wie aus London ge-
meldet wird, hat Js med Paſcha aus Angora eine Antwort
auf die franzöſiſche Beſchwerde über die türkiſchen Trup-
nzuſammergtepnggrn bekommen. Der Jnhalt der Note
ſt noch nicht bekannt; doch ſoll Jsmed Paſcha erklärt

haben, daß ſeiner Ueberzeugung nach die Spannung
zwiſchen Frankreich und der Türkei im Begriffe ſei, bei
gelegt zu werden. Inzwiſchen iſt General Weygand,
der zum neuen Oberkommiſſar für Syrien ernannt wurde,
in Toulon an Bord gegangen, um ſich nach dem nahen
Oſten zu begeben.

Aus Provinz uns Reich
Ein geſchändetes Kaiſerdenkmal.

Gera, 3. Mai Jn der Nacht zum 1. Mai wurde don
Bubenhänden das Kaiſer-Wilhelm-Denkmal vor der St. Jo-
hannis Kirche in gemeiner Weiſe geſchändet, indem die an
den vier Seiten des Sockels befindlichen Reliefs von Kaiſer
Friedrich, Bismarck, Moltke und der Reichsadler mit Oel-
farbe überſtrichen wurden. Heute werden die Reinigungs
arbeiten vorgenommen, aber Schandflecke werden noch lange
bleiben. Derartige politiſche Kinder, die einer ſolchen Tat
fähig waren, ſollten aus geſitteten Kreiſen entfernt werden.
Es ſind Feiglinge, die ihren Aerger darüber,Denkmal des ehrwürdigen Schöpfers der Wohlfahrtsgeſetze
noch nicht entfernt worden iſt, im Dunkel der Nacht aus-
üben und dadurch den ſo ſchön geſchmälerten Ruf der Stadt
in den Augen Geſitteter noch mehr herabwürdigen

Wolitiſche Kinder.
Kapellendorf, 3. Mai. Das auf dem Sperlingsberge bei

Kapellendorf im Jahre 1908 zu Ehren der 1806 gefallenen
preußiſchen Krieger errichtete Denkmal iſt dieſer Tage von
Angehörigen der kommuniſtiſchen Jugendgruppe Jena be-
ſchädigt worden. Nachdem ſie vergeblich verſucht hatten,
einen Schlüſſel zu dem Turm zu erhalten, drangen einige
junge Burſchen durch ein Fenſter in das Jnnere des
Turmes ein, um die Tür von innen gewaltſam aufzu-
brechen. Mit Hilfe eines mitgeführten Brecheiſens ver
ſuchten ſie zunächſt das Schloß herauszureißen, und als
ihnen dies trotz aller Mühe gelang, ſchraubten ſie die ſchweren
eiſernen Türbänder ab und öffneten ſo die Tür, nicht
ohne erhebliche Beſchädigung an Tür und Schloß. Hierauf
beſtiegen ſie den Turm und befeſtigten als Zeichen des
Triumphes an der Fahnenſtange ein rotes Tuch. Man
darf geſpannt ſein, was die thüringiſche Polizei gegen dieſe
Denkmalsſchänder unternimmt.

Bau eines Krematoriums.
Zeitz, 3. Mai. Der Bau eines Krematoriums ſoll hier

in die Wege geleitet werden. Die Koſten betragen allerdings
nach einem vorläufigen Entwurf, der einen Anbau an eine
beſtehende Friedhofskapelle vorſieht, rund 60 Milldonen,
die Koſten einer Einäſcherung einſchließlich Verzinſung und
Amortiſation dieſes Betrages 81000 Mark. Der Ent
wurf eines Neubaues erfordert einen Koſtenaufwand von
rund 163 Millionen. Hier betragen die Koſten einer Ein-
äſcherung einſchließlich Verztnſung und Amortiſation dieſes
Betrages 106 000 Mark.

Handel und Derkehr,
Deviſen etwas ſchwächer.

Berlin, 4. Mai. Die Haltung auf dem Deviſenmarkt war
heute etwas ruhiger. Etwas günſtigere Newyorker Mark
meldungen kamen hinzu, um die fremden Deviſen etwas zu
drücken. Dollars ſetzten mit 37600 ein und wurden nach

Die geſamte Preſſe betont übereinſtimmend,

daß das

mittags mit 37 000 gehandelt. Polennoten 80, Ungarn 6,75,
Oeſterreicher 52, Rumänen 17 500.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe am 4. 5.
Amſterdam 14 787,93 14 862,07, Kopenhagen 6957;56

6992,44, Stockholm 9975 10 025, Rom 1825: 42
1834,58, London 175 061,25--175 938,75, Newyork 37 506--
37 694, Paris 2513,70 2526,30; Zürich 6752;576827: 45
Prag 1117,20-1122,80.

Effektenbörſe nachgebend.
Berlin, 4. Mai. Nach anfänglicher Feſtigkeit zeigt ſich

doch ſpäter überwiegendes Realiſationsbedürfnis, das meiſt
ohne Einfluß auf die Kurshöhe blieb. Gut hielten ſich ver
hältnismäßig Stinneswerte. Kaliwerte und chemiſche Aktien

J durchweg matter. Nur Riedel und Goldſchmidt etwas feſter.
Elektrowerte ebenfalls ſchwach.

Metallvwerte ſämtlich im Angebot, bei Kursrückgängen
bis zu 3000 Proz. Textil werte gleichfalls niedriger, nur

5000 Proz. Maſchinenaktien ausnahmslos rück-
gängig, doch erreichten auch hier wie überall die Kursrück-

Umfang. Petroleumwerte höher, Dtt.
3500 Prozent im

wmos und Ver. Elbſchiffe je 5000 pCt. höher. Unter den
Bankwerten nur die öſterr. Banken höher, die anderen
durchweg abbröckelnd, Handelsanteile 3000 pCt. Kol v-
nialwerte ruhiger, Otavi 5000 M. rückgängig. Sonſt
ſtellten ſich Kolonialanteile 750 000, Pomona 450 000, Sali-
trera 220 000, Südſee 140 000, Sloman 110000, Kaoko
145 00 0 Diamond 220 000 M. Von unnotierten Werten
wurden gegen 3 Uhr Hanſa Lloyd mit 10000, Hageda mit
14 000, Apis mit 38 500,, Diamond mit 215000, Sali-
trera mit 2175 000 M. genannt. Rombacher gingen mit
56 000, Laura mit 162 000, Phönix mit 129900 alſo
etwas feſter), Caro mit 81 500, Oberbedarf mit 68- bis
69 000, Gelſenkirchener mit 216 000 Prozent um. Von Schiff-
fahrtswerten ſtellten ſich Paketfahrt auf 86 000, Norddeutſche
Lloyd weiter nachgebend auf 40 000 Prozent, Rolandlinie
verharrten bei 48 000 Prozent, Hirſch Kupfer 9000 Prozent,
Schultheiß 29 000 Prozent, Deutſche Erdöl 135 000 Prozent.

Jnländiſche Anleihen lagen wie bisher ſehr ſtill.
Dollarſchatzanweiſungen ſtellten ſich geſtern im Zuſammen-
hang mit dem Rückgang der ausländiſchen Zahlungsmittel
um etwa 800 Prozent niedriger. Von öſterreichiſchen Werten
war die A4proz. öſterreichiſche Goldrente 1000 Prozent ge-
beſſert, während die öſterreichiſche amortiſable Staatseiſen-
bahnanleihe 250 Prozent ſchwächer lag. Türkiſche Eiſenbahn-
obligationen gaben durchſchnittlich 1- bis 2000 und Türken-
loſe 13 000 M. nach.

Produktenmarkt.

Berlin, 4. Mai. Geſchäft etwas geregelter, da Ware
herauskam, die glatt Nehmer fand. (Nichtamtlich.) Drahtß-
gepr. Weizenroggenſtroh 20 000--22 500, drahtgepr. Hafer
ſtroh 17 500--19 500, Pindfadengepr. Weizenroggenſtroh
20 500--22 500, loſes und gebund. Krummſtroh 16000 bis
17 500, Häckſel 25 000-26 000, handelsübl. Heu 16 500
bis 18 000, gutes Heu 19 500--21 000, Biertreber 30 000,
Treber 30 000, Haferſchalen 20 000, Haferkleie Strohmehl

Palmenkernſchrot 26 000, alles für 50 Kg. ab Verladeort.
Mittagsbörſe. Amtliche Notierungen per 50 Kg. ab

Station: Weizen, märkiſcher 73- bis 74 000, Roggen, mär-
kiſcher 2- bis 63 000, pommerſcher und ſchleſiſcher 54- bis
55 000, Hafer, märkiſcher 54 500 bis 56000, pommetrſcher
und ſchleſiſcher 53- bis 54 000, ſtarkes Angebot, Mais loko
Berlin 70- bis 71 000, waggonfrei Hamburg 67- bis 69 000,
Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin 190- bis 210000,
feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl per 100
frei Berlin 150- bis 165 000, Weizenkleie 35- bis 36000,
Roggenkleie frei Berlin 37- bis 38 000, Raps 125- bis
130 000, Leinſaat 125- bis 130 000, Erbſen, Viktoria 90-
bis 95 000, kleine Speiſeerbſen 75 000, Peluſchken 60- bis
70 000, Ackerbohnen 50- bis 55 000, Wicken 70 000, Lupinen,
blaue 75- bis 82000, gelbe 105- bis 112 000, Seradella
160 000, Rapskuchen 55 000, Leinkuchen 75- bis 85 000,
Trockenſchnitzel 22- bis 24000, vollwertige Zuckerſchnitzel
30- bis 31000, Torfmelaſſe 30/70 19- bis 21000, Kar-
toffelflocken 33- bis 34 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin.
Amtlicher Marktbericht vom 4. 5., Rindermarkt: Auf-

trieb 1738 Stück Rindvieh, 100 Stück Kälber, Milchkühe
1300 Stück, Zugochſen 67, Bullen 75, Jungvieh 296, Pferde
208, Schafe 16, Ziegen 11, Läufer 4, Schweine 1. Verlauf
des Marktes: Ruhiges Geſchäft bei feſten Preiſen. Es wurden
gezahlt für Milchkühe und hochtragende Kühe:, 1. Qual.
2 300 000 bis 3000000 Mark, 2. Qual. 1900 000 bis
2 300 000 M., 3. 1500 000 bis 1900000 M. Ausgeſuchte
Kühe über Notiz. Tragende Färſen: 1. 1800000 bis
2 300 000 M., 2. 1200 600 bis 1800000 M. Ausgeſuchte
Färſen über Notiz. Zugochſen a Zentner Lebendgewicht:
gelbes Frankenvieh, Scheinfelder, Pinzgauer, ſüddeutſches
Scheckvieh, Simmenthaler, Bayreuther 200 000 bis 280000
Mark, Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen
70 000 bis 200000 Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
Pferdemarkt: 1. 3 bis 4 Mill. M., 2. 2 bis 3 Mill. M, 3,
t bis 2 Mill. M., 4. bis 1 Mill. M. Flottes Geſchäft,

Berliner Metallpreiſe vom 4. 50
Elektrolytkupfer 14 137, Raffinadekupfer 111 700 bis

12 000, Weichblei 4500--4600, Rohzink 5200 5400 Alu-
minium 17 067, Bancazinn 38 300 -38 700, Nickel 28 000-
bis 20 500, Barrenſilber 750 000--760 000.

Groſßhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Einzelhandel.

(Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig):
Kaffee, roh 1200017 000; Kaffee, geröſtet 15000

bis 21000: Getreidekaffee 900--1300; Korinthen, 1922er
Ernte 6100-6800; Roſinen, 1922er Ernte 3000 4500-
Sultaninen in Kiſten 7200--8400: Mandeln, bittere 6006
bis 6700; Mandeln, ſüße 9600--11 500: Mandelerſatz 3800
bis 5500: Schwarzer Pfeffer 5900—-6100; Weißer Pfeffer
7900--8200; Piment 3600-3800: Speiſeöl 59096200:
Heringe, geſalzen, in Orig.-To. Schotten 440 000--490 000
do. Norweger 180 000 240 000: Gerſtengraupen 1075 bis
1150; Haferflocken, loſe 1150--1225; Haferflocken in Paketen
1350--1450: Kartoffelmehl 700--750; Maispuder 1350 bis
1450. Maisbrockenſtärke 1600 1650:; Maisgrieß 1050 bis
1150; Weizenſtärke 1750-1850; Reisſtärke 1800-1900:
Glac. Tafelreis 1800--2200; Burmah Reis 14351525
Bruchreis 1235—1310; Hartweizengrieß 1500 1600; Wei-
zengrieß 13001400; Weizenmehl 1140--1200; Weiße Boh-
nen 14501550: Linſen 1600--1900: Speiſeerbſen 11000
bis 1500; Maccaroni 2050--2200; Eierſchnittnudeln 2050
bis 2200: Schnittnudeln 1550-1700; Birnen, getr. 700
bis 750; Pflaumen getr. 1250-2400; Mohnſaat 3000
bis 3300; Hirſe 16001700.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Deilz
Kegler. Sport: Hochheimer. Anzeigen
Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und

Verlagsanſtalt L. PValtz, ſämtlich in rſeburg.

Dio heutige Nummer umfaßt 40 Seiten.



Jehtuno!wg, magwwluuu-uu—fee eKaufe gebrauchte verzinnte Konservenbüchsen sowie

alle Rohprodukte u. Felle zu höchsten Tagespreisen.Ah L
F. Criller, beunaerstr. 30. Auf Wunsch

Abholung sofort!

W W e e

Statt Karten.
Heute nachmittag entschlief sanft nach

längerem Leiden unsere liebe Mautter,
Schwieger-, Groß- und Urgrobmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

kral Ewhe Hinmelreſt
verw. Seume geb. Burkhardt

im vollendeten 81. Lebensjahre

Die Verlobung meiner
Cochter Helene mit Herrn

Dr. hermann Lautz zu
Griesheim-Werk bei Ceutſchen-
thal zeige ich hiermit ergebenſt

an.
Chiele, Regierungsrath.

Dies zeigt im Namen der trauernden
Hinterbliebenen an

Willy Himmelreich.

De tagt

prakt Arzt
lir, Rilterſtruße 27.

behf. behmann,

Werkstätten
tür Wohnungskunst

Halle a, d. S.

Creypau, den 4. Mai 1923

Kommt!
am 6. Mai zu folgenden Veranſtaltungen:

7 Uhr Worgenandacht im Schloßgarten.
10 Uhr: Jugendgottesdienſt in der Stgadt-

Gute Musik, erstklassige Getränke,

Vorzügliche Konditorei
Im

Kaffeehaus Orte
Soolbad Dürrenberg.

Grobe Steinstraße 79-80.

Dorneßme
öspeiſezimmer.

S

Gutsbeſ.-Tocht., 1 Million
bar u. Ausſt., 36 w. Heir.
a. Ww. m. Kind. Räh. Frau
eckey. Leipzig R,

Dr, Eßrhßardt beths besellschafthaus

und das

Sonntag, d. G. VI aiä, abends
Sonnabend, den 5. Mai und

r 8 Uhr

bN. Eöperimental- Aben

Fred Harry
große Varieteeprogramm.

Charlottenſtr. 9. (Rückp.)

Vorverkaut: Wiefer Keller 4.

tirche St. Maximi.

11 Schloß-Uhr ſpricht R. Meiſter im
gartenſalon über

„Die entſcheidende Revolution
(Freie Ausſprache

7 Uhr abds Familienabend mit Lichtbildernim Vereinsheim An der Geiſel 5.

Ev. Männer- u. Jugend-Verein.

Familien Nachrichten.

Geboren. Walburg,
Tochter d. Lehrers Walter
Weber und Fran, Star-
ſiedel; Tochter der Familie
Ulrich Schader, Weißen-
fels; Tochter des Ober-
pflegers Stockmann und
Frau, d Mannswoni b.
Schkeuditz.

Verlobt. Eliſe Matte
m. Albert Gartlich, Weißen-
fels Anni Koch m. Eber-
hard Dietrich, Weißenfels.

Vermählt. Hermann
Thieme und Frau, Roß-
leben und Schönewerda;
Fritz Jaeger und Frau
Margatete geb. Salomon,
Gatterſtedt.

Geſtorben. Frau Amts
rat Thimery, 77 Jahr,
Naumburg Wilh. Ebert,82 Storkau b. Weißen

Kaufe Kaufean Beste Verwertung! e

Industrie-Abfälle,
wie Altgummi- Asbest- Abfälle

Itplattenabfälle
Guttapereha

Lederabfälle
Knochen

Vapier
Lumpen

Eisen
Kupfer

Rotguß
Messing

Zink, Zinn
Blei und Aluminium

Kimono

Wollen Se noch ünsſo aufen,

so tuen Sie es jetzt.

Strickjacken
Jumper

Weit unter steigendem Kinkaufspreis

Strandjacken
Tricotblusen in Seide

in reichhaltiger Auswahl im

Wollspezialgeschäft 95 alt Oelgrube 13.

fels; Reinhold Kunth, 69

Hamsterfelle, Stäck 3500. Mk. Jahr, Tröbsdorf; ä
Gebe ab: Reine Potzlappen, Lederabfälle, Warie Schmeißer, 8 J-Gummidichtungen, Einwickelpapier. Halle a. S. delriehe

Kupfer, 72 j. Weißen-
fels; Karl Lützkendorf, 69
Jaht, Bedra Charlotte
WMüller, 19 3 Weißen-

fels; Kurt Körner, 22

kaufe alles Franz Bach

J pioſwurkonſBricfmarßen
Sammlung, größere ältere, auch einzelne
Marken von Preußen, Sachſen, Hannover,
Brſchwg. 2c., alte Briefe m. altdeutſch. Marken
z kauf. geſ. Off. unt. 380/23 a. d. Exp. d. Bl.l

BI

d ler ä
rennt

Spül- Apparate
Douchen, Clysos
Spritzen, Irrigaten

Spälmittel.
Damenbinden und Gärtel

S

Zum )fingstfest
ich meinen

Knzug
nur bei

las s e

reinigen!Einen Bedarfsartikel f. Wochen-tüchti 3 0 h P In C 18 t C I bett und Krankenpflege.

gen C. Klappenbachfür Trocken-, Spül- und Filter- Halles Gr, Ulrich tr. 41
bohrungen zum möglichſt ſofortigen

Antritt geſucht. 606490065
Bewerbungen ſind zu richten an

Merseburg: Markt 15.

Suche meine
3 Z.- WohnungHallesche Pfännerschaft Ab.

Werksdirektion Pfännerhall,
S Poſt Braunsdorf, Krs. Querfurt.n K—üche u. Badgegen entſprechend

größere zu tauſchen
Gefl. Offerten erb. unter
446/23 an die Exp. d. Bl.

Leunga- Angeſtellter
I

öchſte Preiſe

an Händler und Private für
Lumpenr, Knocher, vücher,

R
sowie sämtliche Reparaturen

Paul behrecke
Elektrisches Instal ations- Geschäft

ersehurgLothar rabe 44. lJelefon N.

evtl. mit Schlafzimmer.
in Merſeburg oder Um-
gegend. Angeb. erbet. unt.
445/23 an die Exp. d Bl.

Zeitungen und Alt Metalle

I Felle 3g Staatsbeamter ſucht
zu ſofort oder ſpäter

möbliertes Zimmer
Belohnung 15000 Mark.
Angebote unter Rr. 444 24
an die Geſchäftsſt. d. Bl

Junger Herr ſucht

möbl. Zimmer
für ſofort od. ſpäter. Gute
Bezahlung. Angeb unt
345 an die Exped. d. Bl.

zu beſonders erhöhten Preiſen
zahlt ſtets

Fran Jrmiſ
Johannisſtraße 16.

Neumarkt 26

sowie in Künstler- u. Tanzplatten
(neueste Aufnahmen)

Rückkauf von Pfatten-Altmater'al.
Verlangen die kostenlos Verzeichnisse.

C. A. KLEMM Leipzig

Grammophone
Schallplatten

Nadeln
Große Auswahl
in Apparaten,

Fernrui 206

J

W pe h 7 c
W z

Guſtav Brandt.
Roonſtr. 19.

Daſelbſt Auskunft über
Erteil. v. Privatunterricht
in Gabelsberger Stenogr.

Es bleibt dabei
Der ideale

„Freia-Gürtel“bringt den Damen
Erlöſung von den

Qualen des Korſetts!
Reforrmmhaus

Gesundhoitsqgquelt,
Halie, Steinſtr. 21.

Ein Paar neue
Schnürſchuhe

(Gr. 40), billig zu verkauf.
Teichſtr. 25, H. r

Görlach-Orcheſter.

Theater Verein
S blöten- und Streich-Konzer
e de r

e e e e

Neuer
Schultorniſter

zu verkaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauſchen ge-
ſucht. Angeb. unt. 15,25
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

3 Ohr Konzertmwmelfahrt: 7 Uhr Ball im Kursaal.

Alired Hevnold, Badewirt.
Sonntagsfahrkarten nach Lauchstädt.

t

Neues Schützenhaus.
Mai,Sonntag, den 6.

von nachm. 3 Uhr anFrü ihlings- Ball
im feſtlich dekorierten Saale.

Herm. Eilenberger.

von den
Soliſten

K ammervirtuos
rofeſſor Gülzow

Staatskapelle Berlin
Hendrik de Vries (Flöte),S (1. Geige), Kammermuſiker Freune (Bratſche)

und Kammermuſiker Treff (Cello) Mittwoch,
den 23.Eintrittskarten ſind für die Mitglieder aller

I 15 Gruppen vom 7. 12. Mai bei Herrn Pouch

Mai, abends 7 Uhr im „Tivoli“.

zu 600 und 500 Mk. zu haben.

e rerenStadt-Sehüteennaus, ha

am Königsplatz
Vornehmes öftentiches Verkehrslokal

Peistungstähigste Käche
Gute Biere und Weine
tlahe beruchenden Publikum

bestens empfohlen.
Dem

Telefon 6546. Ernst Hempel.
re

Liedertafel. Ftabtthegier Hülle
Mittwoch, 9. d. Mis., 7 Uhr Sonntag, nachm. 3 Uhr

geselliges (Geſchloſſene Vorſtellung).
Beisammen sein Wenn Lieveim „Strandſchlößchen“. erwaent.
We Sonntag, abds. 7.30 Uhr:rtieg 3 JNbbneries Zimmer t tohbert u, Bertram

eſuen Off unt. 5 Wontag, abds. 7.30 Uhr
Das vierte Gebotan die Exped. d. Bl.

dustrüzer
gesneht.

Herseburger Tageblatt (Kreisbiatt).
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Sonnabend, den 5 Mai 1923

Arbeitermaongel und jmport
in Frankreich

Es iſt in der Welt viel zu wenig bekannt, daß Frank-
reich unter einem empfindlichen Mangel an Arbeitskräften
leidet; daß es zum Jmport ausländiſcher Arbeiter ge
zwungen iſt. Sein ſtehendes Heer von 800 000 Mann
das größte der Welt entzieht dem 40-Millionenvolk
eben mehr Männer, als die franzöſiſche Wirtſchaft entbehren
kann. Während die franzöſiſchen Diviſionen an Rhein und
Ruhr ein Schmarotzerdaſein führen, Werte auffreſſen und
zerſtören, ſiedelt die franzöſiſche Jnduſtyie polniſche,
tſchechiſche und italieniſche Arbeiter in Frankreich an. Sie
baut Häuſer, ganze Kolonien für dieſe Fremden und ihre
Familien, wohlgemerkt und für ihre Familien! Wie groß
der Jmport fremdraſſiger Menſchen nach Frankreich iſt,
dafür ein Beiſpiel: vom 11. bis 24. April, alſo in 14
Tagen, gingen über Danzig vier Transporte polniſcher Ar
beiter nach Frankreich. Allwöchentlich geht mindeſtens einer.
Weiter: die franzöſiſche Miſſion in Myslowitz in Oſt-Ober-
ſchleſien veröffentlicht in den polniſchen Blättern einen Be
richt des Wohnungsausſchuſſes des Verbandes franzöſiſcher
Grubenbeſitzer. Danach werden allmonatlich ganze Reihen
von Arbeiterhäuſern fertiggeſtellt, von denen der Werbeſtelle
Mygslowitz allein monatlich 50 zur Verfügung ſtehen. Alſo
ſtatt die Kriegsgebiete wieder aufzubauen, werden fü r
fremde Arbeiter Häuſer gebaut! Und nicht nur
von den franzöſiſchen Bergwerksbeſitzern; auch von der Schuh-
und Lederinduſtrie, in der Textilinduſtrie und der Landwirt-
ſchaft werden fremde Arbeitskräfte geſucht. Jn einer Ver
ſammlung der „Federation des Jnduſtriels et des Com
mercants Franeais“ in Paris wurde die Frage des Ar-
beiterimports in aller Oeffentlichkeit behandelt.

Tauſende von Polen ſind bereits mit ihren Familien
nach Frankreich „ausgewandert“. Die franzöſiſchen Werber
hatten ihnen ein Paradies verſprochen. Und was fanden ſie?
Die Poſener „Prawda“ Nr. 86 ſchreibt in einem Artikel:
„Unſere Arbeiter in Frankreich“ folgendes:

„Briefe, die aus Frankreich eintreffen, weiſen auf die
Enttäuſchung hin, die unſere Arbeiter wiederholt erfahren
haben; ſie ſprechen von getäuſchten Hoffnungen und ver-
vaten ſehr oft das Schwinden des Glaubens an den eigenen
Staat, der den Emigranten keinen Schutz zu bieten ver-
enag Bekanntlich bilden die polniſchen Arbeiter in
Frankreich trotz ihrer großen Zahl keine Berufsorgani-
ſatſiſon, weil das franzöſiſche Geſetz dies nicht
erlaubt. Die einheimiſchen franzöſiſchen Organiſationen
aber gewähren keine Hilfe und keine Fürſorge, da ſie die
Fremdlinge aus Beſorgnis um die Lohnſfkala und die Arbeit
überhaupt oft feindlich betrachten. Heute iſt die Lage inſofern
heikel, als die franzöſiſche Regierung nicht bloß die Bil-
dung von Berufsorganiſationen nicht geſtattet, ſondern ſor
gar das Entſtehen kultureller und aufklärender Vereinigungen
ſehr argwöhniſch betrachtet. Frankreich hat bei der Ein-
führung der polniſchen Arbeiter in ſein Land nicht bloß
unmittelbar wirtſchaftliche und überhaupt ökonomiſche Ziele
im Auge, ſondern es handelt ſich um etwas mehr

Eine für Frankreich erſchreckende Erſcheinung iſt der
immer mehr zunehmende Geburtsrückgang, was Entvölkerung
zur Folge haben kann. Die franzöſiſche Raſſe braucht wegen
ihrer Erſchöpfung den Zufluß friſchen Bluts, und aus
dieſem Grunde ſind die maßgebenden Faktoren auf die
polniſchen Arbeiter aufmerkſam geworden. Es geht ihnen
gegenwärtig darum, die Emigranten mit der franzöſiſchen
Amgebung möglichſt feſt zu verbinden und zu verſchmelzen.

Deswegen empfiehlt die Regierung, die Arbeiter zuſammen
mit ihren Familien heranzuziehen, um auf dieſe Weiſe die
Sehnſucht nach dem Vaterlande möglichſt abzuſchwächen und
damit die Neigung zur Rückkehr nach Polen zu vermindern.
Was die ledigen Arbeiter anbetrifft, ſo ſehen die franzö-
ſiſchen Behörden gern deren Verheiratung mit franzöſiſchen
Frauen.

Das iſt einer der wichtigſten Gründe, weshalb die
Franzoſen keine allzu große Neigung zeigen, die kulturellen
Einrichtungen der Emigranten zu fördern, die den Na-
tionalgeiſt aufrechterhalten und das Heimweh in lebendiger
Spannung erhalten.“

Kommentar überflüſſig!

ſeeriouf und Mehrarbeit,
Die Ruhraktion wie immer ſie auch auslaufen

mag, iſt ein ſchwerer Schlag für die deutſche
Volks wirtſchaft. Jhm zu begegnen müſſen alle Kräfte
bis zum Aeußerſten angeſpannt werden, wenn wir nicht
Gefahr laufen wollen, an innerer Verblutung unſeres Wirt-
ſchaftskörpers zugrundezugehen. Wenn der Gedanke, in dieſer
Zeit wirtſchaftlicher Not ſo viel und ſo rationell wie nur
möglich zu produzieren und zwar allen parteipolitiſchen
Jdealen zum Trotz, vielleicht jetzt eine zeitlang vor anderen
wichtigen Tagesord nungen zurückgetreten iſt, ſo darf er doch
keinesfalls als nebenſächlich betrachtet werden. Jm Gegen-
teil: machen wir uns doch klar, daß allein eine höchſtmög-
liche Steigerung der Erzeugung und damit Hand in Hand
gehend eine Verbilligung uns auf dem Weltmarkt kon-
kurrenzfähig erhalten können und uns in Stand ſetzen,
die ſchweren Oper, die uns die widerrechtlichen feindlichen
Eingriffe in unſer Wirtſchaftsleben koſten, aus Eigenem
wieder auszugleichen. Der erfolgreiche Abwehrkampf unſerer
Arbeitsbrüder an der Ruhr kann nur durchgehalten werden,
wenn wir im Reiche unabläſſig die wirtſchaftlichen
Waffenſchmieden, die dazu nötig ſind, eine ſo gewaltige
Aktion geldlich zu ſtützen.

Geht das große Ringen um Deutſchlands Sein oder
Nichtſein an der Ruhr im Sinne unſeres guten Rechtes aus,
ſo müſſen erſt recht neue Mittel beſchafft werden, damit
ſich dieſer Erfolg zum Heile unſeres geſamten Wirtſchafts-
lebens auswirken kann. Nichts wäre darum jetzt verhängnis-
voller, als in fataliſtiſchem Langmut abzuwarten, wie ſich
im Weſten die Dinge geſtalten werden. Tobt auch der
Abwehrkampf dort weiter, oder weiſen Verhandlungen auf
der Baſis des Möglichen auf ein günſtiges Ende hin an
uns iſt es mit allen Kräften zu arbeiten. Ein Leerlauf
unſerer Wirtſchaft, wie er leider in gewiſſen Teilen unſeres
Wirtſchaftslebens erfolgt, frißt an unſerem Arbeitskapital.
Um ſo bemerkenswerter iſt es daher, daß in der bekannten
ſozialiſtiſchen Rundſchau „Der Firn“ gerade jetzt (Heft 14 des
4. Jhrg.) der Direktor der Handelshochſchule in Leipzig,
Prof. Dv. Ernſt Schultze, einmal die wichtigſten Elemente
dieſes unökonomiſchen Leerlaufes zuſammenfaßt.

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über den wirt-
ſchaftlich verlängerten Zwiſchenweg zwiſchen Produzenten und
Konſumenten, über die üble Hamſterei im Großen und
Kleinen, uſw. weiſt dieſer Sachkenner mit beſonderer Schärfe
auf den Leerlauf der Untätigkeit, von der Bummelei bis
zur abſichtlichen Nichtarbeit hin. Es iſt gewiß
bemerkenswert, gerade in einer ſozialiſtiſchen Zeitſchrift zu
vernehmen, daß es „der Revolutionsrauſch war, der faſt
überall die Arbeitsleiſtung herabgeſetzt hat.“ Jn Folgendem

jenigen ab, die ein Heer von ſonſt gewiß produktiv zu be
ſchäftigenden Arbeitskräften in den Dienſt endloſer Tarif-
und Lohnverhandlungen ſtellen. Jn dieſem Zuſammenhange
geißelt er vor allem auch die Streiks und bemerkt, daß,
was ſie der deutſchen Volkswirtſchaft koſten, nur in Mil-
liarden abzuſchätzen iſt.

Daß hierher letzten Endes auch große „Volksfeiertage“
wie die allein durch Arbeitseinſtellung zu begehende Ma i-
feier gehört, wird allerdings nicht erwähnt. Ebenſowenig
wird angegeben, wie dieſer Leerlauf zu vermeiden ſet.
Daß die alten Phraſen vom „Fluch der Arbeit“ und Fron für
den Kapitalismus nicht zur Steigerung des Arbeitswillens
und der Arbeitsfreude beitragen, iſt klar.

Preußiſcher ondkag,
Die Unruhen in Mitteldeutſchland.

Berlin, 3. Mai. Präſident Leinert eröffnet die Sitzung
nach 3.45 Uhr mit folgender Anſprache:

Meine Damen und Herren! Der erſte Vizepräſident
unſeres Landtages, Herr Dr. Porſch hat am 30. ſeinen
70. Geburtstag gefeiert. Jch glaube im Sinne ſämtlicher
Ahgeordneter zu ſprechen, wenn ich Herrn Dr. Porſch die
herzlichſten Glückwünſche zu ſeinen 70. Geburtstag nach-
träglich übermittle, (ollſeitiger Beifall in der Hoffnung
Friſche, die ihn auszeichnen, die Geſchäfte des Hauſes führen,
an dieſer Stelle in guter Geſundheit und mit der Milde und

rechnet der genannte Volkswirt beſonders ſtreng mit den-

Die Fulkner gu Pindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Eberty iſt der Meinung,“ ſagte einer, „daß- zwiſchen
Germering und dem Apotheker eine tief eingewurzelte Feind-
ſchaft beſtehen müſſe, und ich glaube, daß er den be-
kaſtenden Angaben Brandts anfänglich mit ſtarkem Miß-
trauen begegnet iſt. Nachdem ſie ſich aber in allem Weſent-
lichen als richtig erwieſen haben, iſt es wohl nicht ſtatthaft,“
den Mann für einen rachſüchtigen Lügner zu halten.
in 88ens ſollen die beiden alte Studiengenoſſen geweſen
ein.

Erich ſuchte in ſeinen Erinnerungen. Und es währte
nicht lange, bis er in ihnen auf den Namen Brandt
geſtoßen war. Auch er war in den akademiſchen Semeſtern,
die er mit Germering verlebt hatte, zuweilen in ſeiner
Geſellſchaft einem Medizinſtudenten Konrad Brandt be-
begnet, einem wortkargen, verſchloſſenen Burſchen, der keiner
Verbindung angehörte, und von dem man ſich erzählte, daß
er Herausforderung wegen grundſätzlicher Duellgegnerſchaft
ablehne. Er beſnna ſich, daß er Germering einmal ge-
fragt hatte, warum er ſich mit dem wenig ſympathiſchen
und ällgemein unbeliebten Menſchen einwlaſſe. Und er
hatte auch die Antwort nicht vergeſſen, die der Freund
ihm damals gegeben.

„Er iſt ein Bedauernswerter,“ hatte Germering ge-
ſagt, „einer von denen, die ſich für Stiefkinder des Glückes
halten, und die gerade deshalb mit der Zeit wirklich
dazu werden. Er weiß, daß er von unliebenswürdigem
Weſen iſt und wittert deshalb überall Abneigung und
Seringſchätzung. Außerdem hat er bei einer Liebesgeſchichte
ſchlimme Erfahrungen machen müſſen. Und was für jeden
anderen ein unbedeutender, raſch vergeſſener Zwiſchenfall
geweſen wäre, iſt ſeiner Schwerblütigkeit zu einem Er-
lebnis geworden, das vielleicht ſeine ganze Zukunft ver-
düſtern wird. Es iſt wahr, er iſt ein wenig angenehmer
Seſellſchafter, und man muß wegen ſeines Mißtrauens
ſehr vorſichtig mit ihm umgehen. Aber er tut mir leid,
und ich gebe mir darum Mühe, einen brauchbaren Men-
ſchen en ihm zu machen.“

Daß dieſer widerhaarige Student derſelbe othekerBrandt ſein könnte, von dem ihm ſchon er Aer
Sberty als von dem Hauptbelaſtungszeugen geſprochen hatte,
würde Erich auch jetzt noch in Zweifel gezogen haben, wenn es
zhm nicht durch einige weitere Aeußerungen, die am Tiſche

der jungen Juriſten fielen allgemach zur Gewißheit ge-
worden wäre. Nun nahm er ſich vor, ſeinerſeits die alte
Bekanntſchaft ſo bald wie möglich zu erneuern. Zunächſt
freilich mußte er in den Gaſthof zurück, wo ja inzwiſchen
bereits eine Nachricht aus dem Falknerhauſe eingetroffen
ſein konnte. Er war nur noch wenige Schritte von dem
„Schwarzen Adler“ entfernt, als er einen hochgewachſenen
Mann in demſelben kaffeebraunen Sommer-Ueberrock, der
ihm heute ſchon einmal aufgefallen war, aus dem Torweg
treten und nach der entgegengeſetzten Richtung hin die
Straße hinabgehen fah. Auch von ſeinem Geſicht hatte er
gerade noch ſoviel erhaſcht, um ſicher zu ſein, daß es kein
anderer als ſein kurz angebundener Bekannter vom Friedhof
geweſen war. Als er nun am Fuß der Treppe auf den höflich
katzbuckelnden Wirt ſtieß, wandte er ſich an ihn mit der Frage
nach dem Namen des Herrn, der ſoeben das Haus verlaſſen
habe.

„Es iſt ein Herr Harold Semper, Bildhauer aus Flo-
renz,“ Tautete die bereitwillige Auskunft, „aber kein Jtalie-
ner, ſondern ein Deutſch-Schweizer. Jch habe ihn beim erſten
Wort an ſeiner Ausſprache als einen Landsmann erkannt.
Uebrigens ein recht ſonderbarer Herr.“

„Sonderbar? Jnwiefern?“
„Nachdem er ſchon vor wenigen Wochen acht oder

neun Tage in meinem Hauſe gewohnt hat, iſt er geſtern
wieder in Tiefenbrunn angekommen. Aber ich glaube nicht,
daß er hier irgend etwas zu tun hat. Er erhält nie einen
Beſuch oder einen Brief. Und er ſpricht weder mit mir
noch mit meinen Angeſtellten. Alle ſeine Mahlzeiten läßt
er ſich aufs Zimmer bringen. Nachts aber läuft er ſtunden-
lang in ſeiner Stube auf und nieder, ſo daß ſich andere
Gäſte darüber beſchweren und daß ich mir's geſtern ernſtlich
überlegt habe, ob ich ihn aufnehmen ſollte. Es ſoll mir lieb
ſein, wenn er nicht lange bleibt. Uebrigens, Herr Falkner,
oben in Jhrem Zimmer iſt eine Dame, die auf Jhre Heim-
kehr warten wollte.“

Auf dieſe verſpätete Mitteilung hin machte ſich Erich
natürlich ſofort los. Er erwartete, Gerda zu finden, und die
Ueberraſchung malte ſich deutlich auf ſeinem Geſicht, als er
ſtatt ihrer Erikas zierliche Geſtalt vor ſich ſah. Sie hatte am
Fenſter geſtanden und wandte ſich ihm mit einem kleinen,
verlegenen Lächeln zu:

„Guten Tag, Erich!
dir hier Iäſtig falle.“

Sie reichte ihm die Hand, und in ſeiner erften Er

Sei mir, bitte, nicht böſe, daß ich

regung umfaßte er die ſchmalen Finger mit ſtarkem Druck.

daß es uns noch lange vergönnt ſein möge, Herrn Dr. Porſ
zu ſehen. (Wiederholte ällſeitige Zuſtimmung.) Jch perſönli
danke ihm Vieles, was ich ihm an dieſem Platze abgeſehen
habe und danke ihm auch für die Ratſchläge, die er mir erteilt
hat. Jch beglückwünſche nochmals Herrn Dr. Porſch um
Namen des Landtages. SDr. Porſch: Herr Präſident! Für die liebenswürdigen
Worte der Beglückwünſchung, welche Sie mir unter Zuſtim-
mung des Hauſes ſoeben ausgeſprochen haben und für die mir
damit erwieſene Ehre ſage ich Jhnen und dem Hauſe meinen
herzlichſten Dank.

Zur Beratung ſteht der Urantrag der Kommuniſten
23. Februar 1923.

Jn den vom Unterſuchungsausſchuß über die Un-
ruhen in Mitteldeutſchland dem Landtag vorge-
legten Druckſachen werden Tatſachen feſtgeſtellt, aus denen ſich
ergibt, daß behördliche Organe insbeſondere die Schutz
polizei vor, während und nach den Kämpfen in erheblichem
Umfange ſchwere Geſetz widrigkeiten begangen ha-
ben. Der Landtag wolle beſchließen: Das Staatsminiſtertum
wird beauftragt, die zuſtändigen behördlichen Organe zur
Verantwortung zu ziehen. Soweit in den betreffenden
Druckſachen Verfehlungen einzelner Beamte der Schutzpoli-
zei feſtgeſtellt worden ſind, wird das Staatsmhniſteriunr
beauftragt, die ſchuldigen Beamten zur Rechen-
ſchaft zu ziehen.

Die Redezeit beträgt für jede Fraktion eine Stunde.
Abg. Kilian (Komm.) begründet ausführlich den An

trag. Der Unterſuchungsausſchuß hat eine Unſumme von
ſcheußlichen Brutalitäten und Gemeinheiten
feſtgeſtellt, die damalss gegen Arbeiter begangen worden
ſind. Es iſt ein wahrer Sumpf von Rechtswidrigkeiten, ja,
von Kanibalismus aufgedeckt worden. Der Re-
gierung iſt es mit der vollkommenen Aufdeckung dieſer
Untaten, die Schutzpolizeibeamte begangen haben, aber nicht
ernſt geweſen. Denn es iſt uns nur mit Mühe und r
gelungen, eine Anzahl von abſcheulichen Gewalttätigketten
und ungeſetzlichen grauſamen Mißhandlungen dort zur Er-
örterung zu bringen. Die Prozeſſe, die gegen die Urheber der
Scheußlichkeiten angeſtrengt wurden, ſind negattv ausge-

vom

gangen. Die Schuldigen ſind freigeſprochen worden Alle
dieſe Verbrechen gegen Arbeiter ſind ungeſühnt ge-
blieben, während die Arbeiter viele tauſend Jahre Ges
fängnis und Zuchthaus abbekommen haben. Jn Bitter
feld iſt der Lehrer der kommuniſtiſchen Jugendgruppe

„Wie ſollte ich dir deshalb böſe ſein! Aber von wem
haſt du erfahren, daß ich hier bin

„Gerda hat es mir unter dem Siegel der Verſchwiegen-
heit anvertraut. Wir haben nämlich im allgemeinen kein Ge-
heimnie vor einander. Sie hat mir auch geſagt, daß du
Achims Beſuch erbeten haſt. Du wirſt ihr deshalb keinen Vor
wurf machen, nicht wahr?“

Er verhehlte ſeine Enttäuſchung nicht.
„Und deshalb biſt du gekommen? Vielleicht mit einem

Auftrage meines Bruders?“
„Nein, Achim weiß nichts von meinem Beſuch. Es

iſt auch nicht nötig, daß er davon erfährt. Aber daß ich
vor allem ſeinetwegen gekommen bin, will ich nicht leugnen.
Jch möchte dich um etwas bitten, Erich.“

Alles Freudige war ſchon wieder aus ſeinem Weſen
verſchwunden.

„Jch ſtehe zur Verfügung.
ſetzen

Sie tat es, während er ſtehen blieb, mit verſchränkten
Armen an Zen wackeligen Waſchtiſch gelehnt. Der tiefe
Ernſt auf ſeinem Geſicht machte es ihr offenbar ſchwer, den
rechten Anfang zu finden. Und ſo klang es ſehr unver-
mittelt, als ſie ſagte:

„Du mußt gut zu ihm ſein, Erich!
dringend einer Hand, die ihn aufrichtet.“

Wie beſorgt ihr alle um ihn ſeid! Aber ich habe die
Reiſe nach Tiefenbrunn eigentlich nicht zu dieſem Zweck unter-
nommen.“

„Das glaube ich wohl.
nicht erſt mit meiner Bitte zu
aber, da du doch mit ihm ſprechen wirſt

„Vergib!“ fiel er ihr ins Wort. „Jch möchte keine
falſchen Erwartungen aufkommen laſſen. Es beſtehen ſchon
längſt keine näheren Beziehungen mehr zwiſchen Achim und
mir. Jch hatte lediglich die Abſicht, einige Fragen an ihn
zu richten. Daß es zu vertrauten, brüderlichen Herzens-
ergießungen kommen wird, glaube ich nicht.“

„Das wird allein von Dir abhängen. Und ich kann nur
wiederholen, daß Achim einen wahren Freund niemals ſo
nötig gehabt hat, wie eben jetzt.“

Woraus folgerſt du das
„Er iſt ſo unglücklich. Der Tod ſeiner Frau hat ihn bie

in die innerſten Tiefen erſchüttert. Und er iſt augenblicklich
nicht ſtark genug, um aus eigener Kraft wieder ins Gleich-
gewicht zu ommen.“

Aber willſt du dich nicht

Er bedarf ſo

Sonſt hätte ich dir ja auch
kommen brauchen. Nun

(Fortſetzung folgt.)



Hertzau meuchlings ermordet worden. 37 Todesopfer hat
die Eroberung des Leunawerkes gekoſtet. Redner geht
auf eine Anzahl von Einzelfällen ein, wo rechtswidrige,
willkürliche Erſchießungen von Arbeitern durch Schutzpolizei
ſtattgefunden haben ſollen. Die aufſichtsführenden Offiztere
hätten durchweg nichts von Mißhandlungen gehört. Die
Berichte der am Wege gebliebenen Opfer gaben dagegen
ein mehr als abſchreckendes Bild von den an Gefangenen
verübten Brutalitäten, bei denen es ſogar an glühendem
Eiſen als Marterinſtrument nicht gefehlt habe. Die Arbeiter

den Kampf weiter gegen die verbrecheriſche Schutz
olizei.

Jn der Beſprechung wendet ſich Abg. Heimann (Soz.)
zen die Hetze gegen den Abg. Kuttner. Die Verhandlung
habe ihm volle Genugtuung gebracht. (Andauernder
Lärm bei den Kommuniſten.) Der Untkerſuchungsausſchuß hat
viel Arbeit und viele Koſten aufgewandt, ohne daß etwas
Erſprießliches herausgekommen iſt. (Weitere ſtürmiſche Zu-
rufe von den Kommuniſten.) Die Anträge der Rechtsparteien
gegen die neuen Männer in der Verwaltung ſind in nichts
verwandelt. Mit dem Herrn Regierungspräſidenten von Gers-
dorff haben die Deutſchnationalen einen ſchweren Reinfall
erlitten. (7) Die behördlichen Organiſationen haben nicht
ſchlecht gearbeitet. Auch die neuen Landräte haben völlig
korrekt gehandelt. Die Schutzpolizei in Sachſen iſt ihrer
Aufgabe gewachſen geweſen, nur den militäriſch Or-
ganiſierten kann man nicht ein ſo gutes Zeugnis aus-
ſtellen. Morde ſind vor gekommen. Eine Reihe vonFreiſprüchen waren Fehlſprüche. Für die begangenen Scheuß-
lichkeiten tragen die letzte Verantwortung die Kommu-
niſten. (Stürmiſche Zurufe der Kommuniſten: Sind Sie
Saatsanwalt?) Jch bin Staatsanwalt, um Verfehlungen
der Kommuniſten klarzulegen. (Großes Gelächter bei den
HKommuniſten. Wegen beleidigender Zwiſchenrufe erteilt
ſident Leinert eine Reihe von Ordnungsrufen.) Mos küu
hat dabei mitgeholfen. (Andauernde lärmende Unterbrechlüng
bei den Kommuniſten.) Die Kommuniſten wollten ſpäteſtens
nach Oſtern 1921 losſchlagen. Infolge der Ereigniſſe ſchlugen
ſie wierzehn Tage zu früh los und behaupteten
dann, ſie wären provoziert worden. Wir haben den Herren
des Konzept verdorben, daher ihre Wut. (Sich immer wieder
h lende Unterbrechungen bei den Kommuniſten.) Die Kommu
niſten haben die gewalttätige Aktion planmäßig organiſiert.
(Iwiſchenrufe der Kommuniſten: Lügner! Verleumder!) Auf
ihrem Konto ſteht auch das blödſinnige Attentat auf die
Berliner Siegesſäule (Zwiſchenrufe bet den Kom-
muniſten: Sie Lump!) Auch der Kongreß der dritten kom-
wmuniſtiſchen Internationale hat ſich für die Fortſetzung des
Aufſtandes in Mitteldeutſchland ausgeſprochen. Insbeſondere
Herr Eberlein und Herr Bela Kuhn hat 25 Million für
den Jegggend beigebracht. (Stürmiſcher Lärm bei den Kom-
muniſten

Abg, Schul tz Neufölln (Komm.) verlangt zur Ge-
ſchäftsordnung, daß der Jnnenminiſter und der Juſtizminiſter
ſofort vor dem Landtag erſcheinen, um ſich zu verantworten.
wegen der ungeſlühnten Mordtaten. Der Antrag
wird gegen die Antragſteller abgelehnt. (Erneuter Lärm bei
den Kommuniſten.)

Freitag 12 Uhr: Abſtimmung über das Mißtrauens-
s gegen Deren e n orlagen.ortſetzung der rechung über die mitteldeu n Unruhen.Schluß 6 Uhr. tfwe ve

VPolitiſche Rundſchau
Die ameriſaniſche Koheiſenerzeugung,

Die amerikaniſchen Hochöfen haben im Monat März mit
einer Geſamterzeugung von 3,521 Millionen Tonnen, die
während des Krieges im Oktober 1916 erreichte Höchſtleiſtung
von 3,508 Millionen Tonnen übertroffen. Gegenlüber dem
Vormonat iſt eine Steigerung von über Millionen Tonnen
zu verzeichnen. 296 Hochöfen, 18 mehr als Ende Februar,
wo ren im Betrieb und weitere Hochöfen ſind inzwiſchen
im Monat April in Betrieb geſetzt worden, ſodaß man eine
wertere T igungeſeta erung für den eben vergangenen Mo
nät erwartet. Gleichzeitig ſteigt die o ragg nach Stahl-
erzeugniſſen, obwohl die Walzwerke wegen Arbeitsmangels
nicht alles leiſten können, was von ihnen verlangt wird,
dabei ſteigt die Nachfrage aus dem Auslande und wie be
richtet wird, ſind eine Reihe von Aufträgen für die deutſche
Induſtrie an die amerikaniſche Jnduſtrie gegeben worden.
Entſprechend finden wir eine allgemeine Lohnſteigerung, die
ſterlenweiſe 11 Prozent erreicht hat. Der amerikaniſche
Miallarbeiter erhält gegenwärtig 40 Cents pro Stunde,
das ſind nur 6 Eents weniger als der Höchſtlohn während
de Krieges, der 46 Cents betrug. Das entſpricht, bei
lärnfig bemerkt, einem Tagelohn von 120000 Mark auf
de Achtſtundentag rechnet.
Dieſe Ziffern zeigen, daß die amerikaniſche Induſtrie

die Kriſe, in der ſie ſich noch vor einem Jahre befand,
im weſentlichen überwunden hat. Aber ſie zeigen auch, daß
das J ntereſſe der amerikaniſchen Schwerin
d uſtrie an einer Stärkung der deutſchen Wirt-
ſchaft nicht beſonders hoch bewertet werden kann,
de in das Hemd iſt ihnen näher als der Rock. Es iſt nacht
anzunehmen, daß der Amerikaner Aufträge, die
eigentlich in Deutſchland hätten untergebracht werden
ſollen, mit einem Gefühl des Bedauer ns für Deutſch
land ausführt.

Der franzöſiſchtſchechiſche Flugpoſtdienſt über
Deutſchland.

J Prag, 4. Mai. Die Nachricht, Deutſchland wolle demFiugpoſtdienſt Paris Prag über Deutſchland, der durch eine
ſranzöſiſche Geſellſchaft betrieben wurde, Widerſtand entgegen-
ſetzen, wird von dieſer Geſellſchaft mit der Erklärung beant-

Pigeet, n w. e m unda auch in dieſer Wo regelmäßige Flüge nach Praüber Straßburg durchgeführt. e s Prag
Der polniſche Nationalfeiertag in Oberſchleſien,

Kattowitz, 4. Mai. Der polniſche Nattonalfeiertag ver
lief in PolniſchOberſchleſten, ſoweit bis jetzt bekannt iſt,
rugig. Eingeleitet wurde er um Mitternacht durch Glocken
geäut, Sirenengeheul und Schießereien, die verſchiedentlich
einen gewaltigen Umfang annahmen. In Kattowitz durften
die Zeitungen, die am Morgen aus Deutſch-Oberſchleſuen
eintrafen, nicht in den Handel gebracht werden. Geſchäfte,
die wie an Sonntagen offen halten wollten, wurden ge-
zwungen, ſofort zu ſchließen. An der Grenze herrſchte
ſtrengſte Kontrolle. Es wurden nur diejenigen Perſonen
herübergelaſſen, die wegen dringender Angelegenheiten fahren
Lulten e Feſtrede in Kattowitz hielt der Abgeordnete
Korfanty.

Löſung Danziger Streitfragen.
Danzig, 3. Mai. Am Mittwoch iſt die endgültige Zu-

teilung der Werft und der Eiſenbahnhauptwerkſtätte an die
Freie Stadt Danzig und Polen erfolgt. Beide Beteiligten
haben die Verwertungsrechte einer internationalen Aktien
geſellſchaft in Form eines Pachtvertrages zu überlaſſen.

Die Honderzulagen für die Beamten.
Wie wir erfahren, hat der Reichsfinanzminiſter dem

Nerchsrat eine Geſetzesvorlage zugehen laſſen, in der die
mit den Organiſationen vereinbarte Neuregelung der ört-
lichen Sonderzulagen dem Reichsrat zur Annahme empfohlen

Abend auf die

wird. In der Begründung wird ausgeführt, daß bei der
Neuregelung im Weſten von dem Geſichtspunkt ausgegangen
worden ſei, einen Ausgleich zwiſchen den Staatsarbeiter-
löhnen und den hier vielfach niedrigeren Beamtengehältern
zu erzielen, während im Jnnern Deutſchlands mehr an
die Unterſchiede in den allgemeinen Wirtſchafts und
Teuerungsverhältniſſen angeknüpft worden ſei. Dement-
ſprechend ſind im beſetzten Gebiet bedeutende Erhöhungen
der beſtehenden Sätze und eine weitere Ausdehnung auf
eine große Anzahl von Orten, die bis jetzt noch nicht mit
Sonderzulagen bedacht waren, vorgenommen worden, während
im Jnnern Deutſchlands nur Korrekturen in der Nähe von
Großſtädten, die ſchon Sonderzulagen erhielten, erfolgt ſind.
Die Regelung hat rückwirkende Kraft ab 1. März 1923.

Aus Provinz und Reich
Eine „wohltätige“ Sammlung.

Einnahme 135 000, Ausgabe 132 000 M.
Berlin, 3. Mai. Jn welch ſchnöder Weiſe leider nur

zu oft die öffentliche Mildtätigkeit zu eigennützigen Zwecken
zausgenutzt wird, zeigte eine Verhandlung vor der Straf-
kammer in Berlin.

Angeklagt wegen unerlaubter Veranſtaltung öffentlicher
Sammlungen waren der Kaufmann Franz de Grouſſelier
und der frühere Oberleutnant, jetzige Kaufmann Gerhard
Hirſchel. Jm März 1920 wurde im Bureau de Grouſſe-
liers ein Verein „Hilfswerk für unterernährte Kinder“ ge-
gründet. Der Name des Generals a. D. von Behn als
Worſitzender diente der Gründung als Aushängeſchild. Die
Geſchäftsleitung lag in den Händen der beiden Angeklagten,

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Sonntags

Jm deutſchen Fußballſport geht es der Entſcheidung,
der höchſten Würde im Reich des Sports, der deutſchen
Fußballmeiſterſchaft entgegen. Jn den einzelnen Landes-
verbänden ſtehen die Meiſter feſt, ſie werden am 13. Mai
zur Vorrunde antreten, der dann die Zwiſchenrunde am
27. Mai folgt, um bis zum Schlußſpiel endlich heranzu-
reifen. Ein Vorrundenſpiel, das in Bochum zwiſchen
Arminia Bielefeld und Union Oberſchöneweide-Berlin, findet
ausnahmsweiſe ſchon morgen ſtatt; die anderen Meiſter
treffen ſich in folgender Auswahl über acht Tage: in Ham-
burg Hamburger Sportverein gegen Guts Muts Dresden
in Nürnberg Spielvereinigung Fürth gegen Sportfreunde
Breslau. Spielfrei blieb alſo V.f. B. Königsberg. Die letzte
Entſcheidung dürfte unter normalen Verhältniſſen zwiſchen
Hamburger Sportverein und Spielvereinigung Fürth liegen.
Möge der Beſte dieſe höchſte Würde erringen!

Jm Saalekreis herrſcht morgen verhältnismäßig Ruhe;
ſchuld hieran iſt wohl vor allem das Kreisſpiel gegen
Thüringen in Erfurt, das die Hallenſer und Naumburger
Spieler in guter Beſetzung beſtreiten und eigentlich ge-
winnen müßten. Thon Il vom hieſigen V.f.L., der als halb-
links vorgeſehen war, wurde vom Kreisvorſtand für die

Reiſe des V.f. L. nach Karlsbad in Böhmen
freigegeben, ſo daß Merſeburg ſein 5. internationales Spiel
in beſter Beſetzung beſtreiten kann. Die Elf iſt ſchon geſtern

eiſe gegangen; ſie fährt mit Bartſch als
12. Erſatzmann. Es unterliegt keinem Zweifel, daß V.f. L.
Merſeburgs Farben im Auslande würdig vertreten wird.

Und in Merſeburg iſt abermals Ruhetag! Ein unglück
licher Zufall läßt die hieſigen Mannſchaften morgen wieder
um ausnahmslos auswärts in den Kampf gehen. So liefert
der

Sportverein 99 in Neumark
gegen die dortige Spielvereinigung 1919, den friſchgebackenen
Meiſter der 2 b-Klaſſe, das ſeit langem geplante Pokalpropa-

ndaſpiel. Auf das Ergebnis der beiden Meiſtermann-
chaften darf man geſpannt ſein. Der Sportverein 99 ent-
ſendet ſeine beſte Elf, in welcher nur Meißner und Gebrüder
Wuttke fehlen werden. Der ſicher zu erwartende Eifer der
Zweitklaſſigen, dem großen Gegner gleichzutun, wird 99
vor keine leichte Aufgabe ſtellen. Hohe Anerkennung ver-
dient jedenfalls das Bemühen der rührigen Spielvereini-
gung Neumark, unſeren Sportgedanken in weitgehendſtem
Maße im Geiſeltale zu förderg. Die Unterſtützung durch
das ſportliebende Publikum jener Gegend wird auch morgen
ſicherlich nicht fehlen!

Jn den Verbandsſpielen der erſten Klaſſe hat
Preußen in Halle gegen Eintracht

anzutreten. Preußen hält zurzeit die ehrenvolle dritte
Stelle in der Tabelle und wird in den noch ausſtehenden
drei Spielen bemüht ſein, dieſen Platz zu halten. Der
morgige Gegner müßte zu ſchlagen ſein, wenn auch Eintracht
vor acht Tagen gegen Germania mit guten Leiſtungen (8:0)
aufwartete.

Für die Spiele der unteren Klaſſen verweiſen wir auf
die eingegangenen

Dereinsnachrichten,
Sportverein 99: 1. in Neumark (Pokalpropagandaſpiel);

2. Verbandsſpiel gegen Preußen 2. (Preußenplatz);: 2. Jun.
gegen Wacker Halle (Verbandsſpiel); Damenhandballmanng
ſchaft in Neumark.

B.-C. Preußen. Nur zwei Mannſchaften ſind morgen
beſchäftigt. Die 1. Elf weilt in Halle und trägt dal
fällige Verbandsſpiel der Herbſt ſerie gegen „Eintracht“
aus. Die Schwarzweißen müſſen gewinnen, wenn ſie ihren
dritten Tabellenplatz behalten wollen. Auf dem Preußen-
platze tragen Preußen 2. und Sportverein 99 2. das Ver-
bandsſpiel aus.

Ballſpielverein Germanig. Germania 1. gegen
M. T. V. 1. Weißenfels: Germania 2. gegen M. T. V. 2.
Weißenfels; Germania 1. Jun. gegen M. T. V. 1. Jun.
Weißenfels; Germania 3 gegen V.f. B. 2. Dürrenberg.
Sämmtliche Spiele auf dem Kaſernenhofe.

Spielvereinigung Neumark.
Jm Entſcheidungsſpiel um die Gruppenmeiſterſchaft der

zweiten Klaſſe ſtand Neumark 1. vergangenen Sonntag
auf dem Preußenplatze in Merſeburg Q u er
furt 1. gegenüber. Neumark 1. gelang es, wenn auch nur
mit einem mageren 1:0-Ergebnis, welches bereits zur Halb-
zeit erzielt wurde, das Spiel für ſich zu entſcheiden, wobei
zu bemerken iſt, daß Neumark während dieſer Halbzeit
mit dem ſtarkem Wind zu kämpfen hatte. Wenn in der
zweiten Spielhälfte das Ergebnis nicht höher ausfiel, ſo
iſt dies nur auf das Verſagen des Mittelſtürmers, welcher
nicht mehr mit konnte, im Gegenſatz zur erſten Halbzeit,
zurückzuführen. Den Ausgleich hatte Querfurt verdient.
Herr Hohl als Schiedsrichter war dem Spiele ein gerechter
Leiter. Die 3. Mannſchaft gewann mit nur acht Mann
gegen V.f.L.- Merſeburg 5. ſpielend 5:2 und ſteht ſomit
mit Preußen- Merſeburg 4. punktgleich an der Spitze der
Damen Merſeburgs mit 2:0 ab.

Einen großen Tag hat Neumark wieder am morgigen
Sonntag. Nicht weniger wie drei Kranzſpiele und als beſtes
ein Pokalſpiel beſchert die rührige Vereinsleitung ihren

die ſich jeder ein anſtändiges Honorar ſicherten. Jn den
Zeitungen wurden „Herren aus guten Kreiſen“ geſucht, denen
in Ausſicht geſtellt wurde, „bei einem vornehmen Unter-
nehmen Geld verdienen zu können“. Der Erfolg war, daß
eine Reihe ehemaliger Offtziere als Werber mit einer Pro-
viſion von 15 Prozent von den auf Grund ihrer Sammlungs-
tätigkeit eingegangenen Beträgen angeſtellt wurde. Auf eine
Anzeige hin ſah ſich der Staatskommiſſar für die Regelung
der Kriegswohlfahrt veranlaßt, einzuſchreiten und den Verein
aufzulöſen. Die Prüfung der Bücher hatte folgendes Er-
gebnis: Die Einnahmen betrugen 135 000 Mark, davon
waren für Gehälter, Miete, Geſchäftsunkoſten, Proviſionen,
Speſen etwa 132000 Mark verbraucht, ſo daß die kriegs-
unterernährten Kinder nicht einen Pfennig zu ſehen be
kommen hatten. Das Schöffengericht Schöneberg hatte die
Angeklagten wegen Veranſtaltung öffentlicher Sammlungen
ohne Genehmigung zu je 10000 Mark Geldſtrafe verur-
teilt. Gegen das Urteil hatten Staatsanwalt und Verurteilte
Berufung eingelegt. Während der Staatsanwalt unter ſcharfer
Geißelung des gemeinſchädlichen Treibens gegen de Grouſſe-
liers vier Monate und gegen Hirſchel einen Monat Ge-
fängnis beantragte, waren die Verteidiger der Meinung,
daß keine öffentliche Sammlung vorgelegen habe, da ſich die
Werbetätigkeit innerhalb eines beſchränkten Kreiſes entwickelt
hätte. Die Berufungsſtrafkammer kam auch aus dieſen
gleichen Geſichtspunkten zu einer Verneinung der Oeffentlich-
keit der Sammlungen und daher zur Freiſprechung.

re
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Anhängern. Das meiſte Intereſſe beanſprucht das um 3 Uhr
nachmittags ſtattfindende Pokalſpiel zwiſchen Ne umark
1. und 99 Merſeburg um einen von einem Gönner
aus Neumark geſtifteten Pokal. Wenn auch von vornherein
feſtſteht, daß 99 den Siéger aus dieſem Spiele ſtellen wird,
ſo glaubt man doch nicht, daß das Ergebnis vernichtend
für Neumark auslaufen wird, da letztere Mannſchaft in
den letzten Spielen gegen beſſere Gegner ſtets zu einer
guten Form aufgelaufen iſt. Nachmittags 1 Uhr ſpielt die
2. Mannſchaft und hat ſich zum Kranzſpiel ebenfalls einen
ſtarken Gegner engagiert und zwar Wacker 3, Halle.
Nach dem Spiele der erſten Mannſchaften ſtehen ſich zum 3.
Male die Damenhandballmannſchaften von Neumark und
99- Merſeburg gegenüber ebenfalls im Kranzſpiel. Die
4. Mannſch. tritt nach dieſem Spiele 6 Uhr gegen Wacker 4,
Halle im Kranzſpiel an. Die Eröffnung dieſes Tages bilden
früh um 10 bezw. 11 Uhr zwei Jugendſpiele, wobei 98
Halle Jugend auf Neumark Jugend und 98 Halle Juünioren-
auf Neumark Junioren treffen. Nach dem Spiele der 2.
Mannſchaften laufen ſämtliche vier Fußballmannſchaften eine
Stafette um einen geſtifteten, wertvollen Ehrenpreis.

r

Stockball (Hockey)
Wieder weilt der Sportverein 99 morgen aus-

wärts. Die erſte Mannſchaft, die mit fünf Erſatzleuten an-
zutreten gezwungen iſt, hat in Halle den Sportverein 98
zum Gegner; bei der geſchwächten Elf muß ſich 99 vor
ſehen. rher die zweiten Mannſchaften beider Vereine
auf dem 98er Platz. Die Jugend liefert dem Hockeyklub
in Halle ein Geſellſchaftsſpiel. V.f.L- Merſeburg empfängt
Griesheim Elektron aus Bitterfeld.

e

Anpaddeln des KanuClubs.
Der hieſige Kanu-Club eröffnet morgen ſeine Saiſon

mit dem diesjährigen Anpaddeln auf der Saale. Auf dem
Bortsplatz iſt Konzert, abends Nachfeier. Wir wünſchen dem
ſtrebſamen, jungen Verein beſtes Gelingen bei günſtigem
Wetter.

Beginn der Schwimmſaifſon.
Am Sonntag, den 13. Mai, wird die rührige Schwimm-

abteilung des hieſigen Sportvereins 99 ihre dies-
jährige Saiſon mit dem Anſchwimmen in der neu her-
gerichteten Heuſch kelſchen Badeanſtalt beginnen. Das
renovierte Bad iſt in dieſem Jahre in die Hände eines
neuen Pächters übergegangen und macht einen ſchmucken Ein
druck. Dem Sportverein 99 ſind für ſeine Schwimmabteilung
mehrere Abende der Woche für Trainingszwecke vorbehalten,
ſo daß damit der Abteilung endlich die Möglichkeit zur
Weiterbildung ihrer guten Kräfte gegeben iſt. Das An-
ſchwimmen wird darüber den erſten Aufſchluß geben, ein
Beſuch iſt deshalb nur zu empfehlen, da alle Vorausſetzungen
für einen glücklichen Verlauf gegeben ſind. Wir kommen in
der nächſten Woche noch darauf zurück.

7

fauſtball,
Am morgigen Sonntag, 6. Mai, werden laut Spielplan

der Serie 1923 keine Fauſtballverbandswettſpiele im Nord
voſtthüringer Turngau ausgetragen. Sollten Spiele noch zu
ſtandekommen, ſo ſind dies im letzten Augenblick abgeſchloſſene
Sonderabmachungen zwiſchen einzelnen Mannſchaften, die
ihre fälligen Wettſpiele vom 22. April, welche der ungünſtigen
Witter zum Opfer fielen, noch ausfechten.

2

99 bei „Rund um Zerbſt“.
Der eindrucksvolle Sieg vom Vorjahr wird allen noch

in beſter Erinnerung ſein, als 99's Leichtathleten rn fo
glänzendem Stil den Staffellauf „Rund um Zerbſt“ ge-
wannen. Nun gilt es den Wanderpreis zu verteidigen.
Groß iſt diesmal die Konkurrenz. Magdeburg erſcheint mit
ſeinen beſten Rennmannſchaften. 99 ſchickt Damm, Kamm,
Apitzſch, W. Weber, Roſt, Booſt und Quarch. Hoffentlich
gelingt unſeren Gelbhoſen wieder der große Wurf.

17

Gauvorturnerſtunde in Weißenfels.
Die erſte diesjährige Gauvorturnerſtunde des

Nordoſtthüringer Turngaues (13. Kreis der Deutſchen
Turnerſchaft) findet morgen Sonntag, den 6. Mai, vor-
mittags 210 Uhr in Weißenfels ſtatt. Unter Leitungdes neuen Gauturnwarts Frohne- Merſeburg werden die
Freiübungen für das am 1. Juli ſtattfindende Gauturnfeſt
in Schkeuditz und Deutſche Turnfeſt in München geturnt.
Daran ſchließen ſich die Pflichtübungen vom Geräteturnen
für dieſe beiden genannten großen Turnfeſte. Des Weiteren
kommen volkstümliche Uebungen und Geſellſchaftsſpiele zur
Vorführung. Unſerer Merſeburger Vorturnerſchaft, die vor
ausſichtlich in einer hohen Zahl nach Weißenfels fährt,
wünſchen wir ein gutes Gelingen. Am Nachmittag, an
ſchließend an die Gauvorturnerſtunde, finden die

Ansſcheidungskämpfe im Geräteturnen für München
für Turner und Turnerinnen ſtatt. Alle diejenigen Turner
und Turnerinnen, die am Deutſchen Turnfeſte in München
teilnehmen wollen, ſind verpflichtet ſich einer Vorprüfung
zu unterziehen. ffentlich bleiben unſere zahlreichen Merſe
burger Wettkämpfer ſchon morgen in dieſem Ausſcheidungs-
kampfe ſiegreich. „Gut Heil.“
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Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Mersebunrg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.Anhalt n m ee

Beginn des diesjährigen Badebetriebes 7. a i.

m WLindau.tlervorragende Heilerfolge!
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 6. Mai 1923 (Rogate).
Geſammelt wird eine Kollekte für die Gefängnis-

Geſellſchaft der Provinz Sachſen.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. 8.30 Uhr Gottesdienſt für Taub-

ſtumme in der Herberge zur Heimat.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde in
der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke

Dom-Frauenhilfe (Seminar)
Mittwoch, den 9. Mai 1923, 3.90 Uhr nachm

Jungfrauen-Verein des Vaterländiſchen
Frauen- Vereins (Seffnerſtr. l).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Vorm. 10 Uhr Werbegottesdienſt für ev.

Jungmännerarbeit. Paſtor Kunze Leipzig.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Riem.

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, vorm, 7 Uhr: Morgen-Andacht im

Schloßgarten. Paſtor Angermann.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der Stadtkirche.

Paſtor Kunze-Leipzig.
Vorm. 11.30 Uhr: Werbeverſammlung im

Schloßgarten-Salon.
Abends 7 Uhr: Familienabend im Vereinshaus.
Himmelfahrt, nachm. 2 Uhr: Ausflug nach

Döllnitz. Treffpunkt: Waterloobrücke.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abds. 8 Uhr. Chorgeſang an der
Geiſel 5. 2 BuſchMittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung an
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Jm Anſchluß Beichte u. heiliges Abend mahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Konfirmanden-Gottes-

dienſt. Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heilig. Abendmahl.

Vorm. 11.15 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.
Landeskirchliche Gemeinſchaft

Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.
Eingang: Brauhausſtraße, l Treppe.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße l.
Sonntag, abds. 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangeliſations-

vortrag im Gaſthof zur grünen Linde am
Gotthardtstor.

Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.
Sonntag, den 6. Mai 1923 (Rogate).

Vorm. 10 Uhr Paſtor Schumann.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend von 5 Uhr an: Beichtgelegenheit;

7.30 Uhr: Andacht, nachher Beichtgelegenheit.

Sonntag, den 6. Mai 1923
(Einführung der Sommergottesdienſtordnung).

Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.

Nanndorf. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 11 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.

F'eolle m
alle Sorten, sowie

höchstenSchafwolle h
11 Grosse Süxtistr. 11

Aug. Ackermann.

Stadt.

kauft zu

Kabel-
MetallIe
und Mefall-Kommandit-Ges.

Metallisehmelze
Wir kaufen von Großhändlern zu den höchsten

Börsenpreisen, veriangen Sie Gehok.
Berlin N 37, Anklamer Straße 33

Fernruf Humboldt 6152 Tel. Adr. Kabelmefall

KXMirhel

Michel-Briketsſ,e
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 150 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBriketVerkaufsſtelle m. b. H., Nenumarkt 67.
Fernſpr. 82.

Jn gutem Hauſe sucht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Gefl. Offerten unter C. F. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. Sprech-
stunden des nach meinem
Verfahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,
Magdeburgerstr. 60, I
Ir., jeden Sonnabend

von 10--1 Uhr.

Dr. med. Alberts,
Spezialarzt f. Asthmaleiden

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen und

einzeinehlöbel jeder
Art

empfiehlt in großer Aus-
wahl

b Schaihle
Möbelfabrik

Halle5., Gr. Märkerstr. 26

J

Muleun- Aohlsehlt Basferanpare

Tausendtach bewährt.
Herr A. Peeck, Molkereidirekt.,
Neustettin, schreipt: lch be-sitze den Apparat bereits über
2 Jahre und wurden die Messer
in diesér Zeit nicht ge-
I schliffen oder ab gezogen.
Der Apparat ist vorzüglich und

III unersetzbar. IIIIIwargang: Die echten Mässige Preise. In Blechdose Nr. 1

Klingen sind im Hohlen Mk. 683 in satingefütt. Etui Nr. 20
mit der Schatzmarke, Mk. 9520. Hohlgeschliffene Reserve-
MULGCUTO gestempeit. klingen Mk. 3600. Ueberall erhältlich.
MULCU*UTO WERK 80LINGEN. Fabrikniederlage: Stahlwaren-
r BAUM, Mersevurg, Kleine Ritterstrasse Nr. 14.

Silber, Platin
(Bruch), Zahn-

a 6 l Il gebiſſe, Brenn

ſtifte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-S.
Schülershof 10, v. Markt fichtbar

Tüchtigeſeitig Vertreter,
welche bei gr. Fabriuen,

Bergwerken, Anſtalten,
Rittergütern, Einkaufsge-
noſſenſchaften 2c. gut ein-
geführt ſind, können ſich
durch proviſionsw. Verkauf
ſeines enormen Maſſen
konſumartikels dauernd
glänzendes Einkommen
verſchaffen. Ausführl. Off.
erb. u. L. K. 348, inva-
lidendank, Leipzig.

Vertreter,
Verkauf elektr. Schnell
kocher geſucht. (In paar
Min. ſied. Waſſer in jed.
Topf.) Angeb unt. K 530
an Rudolf Moſſe, Deſſau
erbeten.

Buchdrucherei

ſofort geſucht.
Zu erfragen in der Ge-

dieſer

auch nur f.
gelegentl.

III

LIIIIIööhlepinrel

in ſortenechter ſtarker
geſunder Ware bei

Albert Trebst,
Gartenbaubetrieb,

Entenplan 3 u. Rordſtr. 2
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Feinſte
SchleswigHolſteiniſche

Meiereißutter
Margurine

verſendet per Rachnahme
in H, 9 u. 18-Pfd Poſt-

kollis zu Tagespreiſen
Butterverſandhaus

„assee““
Johannes Dronel

kiel-Hassee, Karpſenteich 21

S
hü r

amilien
druckſachen
jeden Dweck

V uckerei
des

Merxſeburger
Tageblatt.

öehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. für die Hausschneiderei
desonders wertvolle

tielfer sind
las Jugend Moden
Album, das Favorit-

Wieſen Verpachtung.
Sonnabend, den 12. Mai d. Js nachmittags

5 Uhr, werd ich im Lippert'ſchen Gaſthauſe in
Meuſchau

ea. 43 Morgen Wieſe
(MWeuſchauer und Löſſener Flur), den Gutsbefſitzern
Frau Hauptmann, Herren Hoffmann und Götze
daſelbſt Frau Wallenburg und Herrn Kleinſchmidt
Merſeburg und Frau ReinhardtO.-Clobicau ge
hörig, parzellenweiſe auf 1 Jahr öffentlich meiſt-
bietend verpachten.

Bedingungen im Termin.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Lindenſtr. 11.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung des gemeinſchaftlichen Jagd

bezirks der Gemeinde Kötzſchen ſoll Donnerstag,
den 24. Mai, nachmittags 5 Uhr, auf 6 Jahre
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Kötzſchen, den 2. Mai 1923
Der Jagdvorſteher.

Runkel

Von Montag den 7. Mai ab ſteht ein Transport

S 2 hochtragender
e Kühe u. Färſen

bei uns zum Verkauf.
Hauptgenoſſenſchaft

für Viehverwertung, e. G. m. b. H.
(Land wirtſchaftliche Organiſation)

Halle a. S.
Delitzſcher Str. 8 Fernruf 6385.

„Ab Montag, den 7. Mai 1923 ſteht bei
mir ein großer Transport mit 40 Stück
prima erſtklaſſigen bayr.

Zugochſen,
im Gewichte von 10--15 tr. hſchwer e weitere 40 Stück prima bayr.
--9 Ztr. ſchwere ſehr preiswertgelrſchenſge u. rote Stiere zum Verkauf.

Sämtliche Tiere verkaufe ich unter voller
Garantie und zu den kulanteſten Be-
dingungen u. bitte die Herren Intereſſenten
von dieſ. groß. Auswahl Gebrauch zu machen.

Hugo Schumann
Viehhandlung in Zetzſch.

Telefon 357 Hohenmölſen.

Achtung! Achtung
ölxlißerg ne 5

zuhßlt jeden

konkurrenz-preis

für bumnon, Papier

Knochen Und All-kiſen
Hole auf Wunſch ſofortam Katskeller. Moden-Album, das Pa-C u vorit- Handarbeitſs -Al- koſtenlos ab!S 7 e bum der international. eCgeS S kö jfen r 7* Scpoi tnianagaltur, Il VIc Ka 2S r 7 J 7 auch Favorit Schnitt7 757 s für Brot und Kuchen. 9 nustern zu schneidern ist2 S 3 Größen vorrätig. O zparsam und leicht. Alles 5ixtiber 9 3,27 5 sitzt und zeugt von Ge-2 7 7 4 t Otto r a m 9 schmack. Besonders 2zv2605 Halle (Saale), Märkerſtr. empfehlenc O T 3 p J os M 11b evtl. mit Wohnung zu mieten oder 2 Favorit-Wäscheheft, Erhölite Einkaufspreisea 7 Meta etten 2 Haus mit Laden zu kaufen geſucht. Gestrickte Kleidung r Gold-, Silher-, Pliatin- Bruch

Se S Stahlmatr., Kinderbett. dir. 2 Offerten unt. 443/24 O selbst herzusſellen. Tahnzevisse u, Geg enstände. Duvioe
S i die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. O M a ue an Private, Katal. 59 frei. an Marie Müller 0 hEiſenmöbelfbr.Zuhl( 8000000000000000000008ä fern 42. V. Heeringen, Oelgrube

Wir kaufen
jederzeit 95 Papierabfälle 250 Mark das KiloSchreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

er e
Königsmünhle.



reisAmtsblatt
Merſeburg

Erfchemnt Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.
Stück 18. Wuerſeburg, 5. Mai 1928

o Körung von Zuchtſtieren.
Jm Zuni d. Js. ſoll eine Kö ung von Zuchtſtizren ſtatt-

finden. Zuchtſtiere, die zum Deck“n fremder Kühe verwendet
werden ſollen, ſind unter Angabe des Alters, der Farbe und
der Raſſe bis zum 10. Mai d. Js. hierher anzumelden. Mit
der Anmeldung ſind, vorbehaltlich der Genehmigung des
Kreistages, 1000, Körgebühren an die Kreistommunal-
kaſſe hier einzuſenden.

Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und Nie-
derungsvieh zu unterſcheiden:

Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh (Simmenthaler) ein-
farbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes Höhenvieh,
rotbläſſiges Höhenvieh.

Zum Niederungsvieh gehören: Schleſiſches Rotvieh, rotes
ſchleswigſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes Nie-
derungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsoieh, Shorthorns.

Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh ſind
beſonders anzugeben.

Ich mache noch darauf aufmerkſam, daß ſich nach 8 14 der
Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen vom 31. Jannar 1912 derjenige ſtrafbar macht, wer

a) einen Bullen zum Decken fremder Kühe und deck-
fähiger Rinder verwendet, ohne daß er die Er-
laubnis des Schauamtes hierzu hat,

v) ſeine Kuh oder ſein deckfähiges Rind durch nicht an-
gekörte Bullen decken läßt, und

e) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung
des Deckbuches zuwiderhandelt.

Merſeburg, den 6. April 1923.
Der Landrat.

Guske.
Betrifft: Anmeldung der Geburten.

Diejenigen Standesämter, welche die monatlichen
Liſten über die Geburten und Sterbefälle von Kindern unter
2 r bisher nur unregelmäßig oder gar nicht eingeſandt
haben, verweiſe ich nochmals auf das Schreiben vom 17. No-
vember 1922 W. 3 und bitte, die Den ünktlich und
regelmäßig hierher reichen zu wollen. Die Einſendung iſt
erforderlich für die Durchführung der Säuglingsfürſorge und
Kontrolle des Pflegekinderweſens.

Merſeburg, den 14. April 1923.
Kreiswohlfahrtsamt Merſeburg (Jugendamt).

Z. A.: Kürſten.
i17 Ausſtellung der Stillbeſcheinigungen.

Jm Einvernehmen mit den beteiligten Krankenkaſſen und
dem Hebammenverein des Kreiſes Merſeburg werden von
jetzt an die Stillbeſcheinigungen zur Erlangung von Still-
geld nur noch durch die Kreisfürſorgerinnen im Anſchluß an
die Säuglingsfürſorge ausgeſtellt.

Die Kreisfürſorgerinnen haben folgende Sprechtage:
Fürſorgebezirk Dürrenberg.

Kreisfürſorgerin Schweſter Hedwig Sernow.
Sprechſtunde: jeden Sonnabend Vormittag in Keuſchberg,

Sophienſtraße 2
außerdem für den
Amtsbezirk Altranſtädt: Jeden 1. Freitag im Monat in

Gr.-Lehna, Gaſthof zur Eiſenbahn, nachmittags 2 Uhr,

für die Ortſchaften: Groß und Kleinlehna, Altranſtädt,
Nempitz, Treben, Oetzſch.

Jeden 1. Freitag im Monat in Kötſchau, Gaſthof zur
Eiſenbahn, nachmittags 4 Uhr,
für die Ortſchaften Kötſchau, Schladebach, Witzſchersdorf,
Rampitz, Thalſchütz.

Amtsbezirk Dürrenberg: Jeden 2. Mittwoch in Keuſchberg,
Gaſthof zum Gradierwerk, nachmittags 3 Uhr,
für die Ortſchaften: Dürrenberg, Keuſchberg, Balditz,
Groß- und Kleingoddula, Veſta, Porbitz, Lennewitz,
Kleinoſtrau.

Jeden 1. Mittwoch im Monat im Amtszimmer zu
Wölkau, nachmittags 3 Uhr.
für die Ortſchaften: Groß-Oſtrau, Wölkau, Wüſteneutzſch,
Creypau.

Amtsbezirk Spergau: Jeden 3. Mittwoch im Monat in
Spergau, Gaſthof Sieler, nachmittags 3 Uhr,
für die Ortſchaften: Kirchdorf, Fährendorf, Kröllwitz,
Spergau.

Jeden 3. Montag im Leunawerk, Sitzungszimmer,
nachmittags 3 Uhr,
für die Ortſchaften: Daspig, Göhlitzſch, Röſſenz Leung-
Ockendorf.

Amtsbezirk Teuditz: Jeden 1. Dienstag im Monat in Teu-
ditz, nachmittags 3 Uhr,
für die Ortſchaften: Teuditz, Tollwitz.

Amtsbezirk Dehlitz a. S.: Jeden 1. Donnerstag im Monat,
nachmittags 3 Uhr, in Kleincorbetha,
für die Ortſchaften: Dehlitz, Oeglitzſch, Kl.-Corbetha,
Oebles-Schlechtewitz.

Amtsbezirk Frankleben: Jeden 2. Freitag im Monat in
der Schule zu Oberbeung, nachmittags 3 Uhr,
für die Ortſchaften: Atzendorf, Zſcherben, Geuſa, Blöſien,
Ober- und Niederbeung, Kötſchen.

Fürſorgebezirk Lauchſtädt.
Kreisfürſorgerin Schweſter Valeska Weber

Sprechſtunde jeden Sonnabend Vormittag in Lauchſtädt,
Merſeburgerſtraße 91, Haus Kamprath,

außerdem für den
Amtsbezirk Frankleben: Jeden 1. Mittwoch im Monat, nach-

mittags 2 Uhr, im Amtszimmer,
für die Ortſchaften: Benndorf, Frankleben, Körbisdorf,
Naundorf, Reipiſch, Runſtedt.

Amtsbezirk Holleben und Delitz a. B.: Jeden 4. Freitag im
ſie nachmittags 254 Uhr, in der Kinderbewahv-
anſta
für die Orte Holleben, Delitz a. B., Beuchlitz, Benken
dorf, Rockendorf, Neukirchen, Röpzig, Rattmannsdorf,
Hohenweiden.

Amtsbezirk Holleben: Jeden 4. Mittwoch im Monat, nach
mittags 2 Uhr in der Schule in Paſſendorf für diek
Orte: Paſſendorf, Schlettau, Angersdorf,
in Schafſtädt jeden 2. Donnerstag im Monat, 91 Uhr
vormittags im Rathaus für die Orte: Schafſtädt, Groß
gräfendorf Kleingräfendorf,
in Lauchſtädt jeden 1. Donnerstag im Monat, 21 Uhr
nachmittags im Konferenzzimmer für die Orte Lauch
ſtädt, Schotterey, Kleinlauchſtädt, Bündorf, Knapendorf,
Milzau, Netzſchkau, Biſchdorf, Burgſtaden, Cracau,
Niederelobieau, Niederwünſch, Oberclobicau, Oberkrieg-
ſtedt, Raſchwitz, Reinsdorf, Rockendorf, Schadendorf,
Unterkriegſtedt, Wünſchendorf.
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Fürforgebezirk Lützen.
Kreisfürſorgerin Schweſter Alwine Koſchwitz.

Sprechſtunde jeden Montag, Dienstag und Mittwoch vor-
mittags 8 10 und Sonnabends 8—1 in Lützen, Markt Nr. 2,
außerdem in Lützen in der Säuglingswiegeſtunde jeden I.
Dienstag im Monat,

in Hohenlohe in der Säuglingswiegeſtunde jeden 3.
Dienstag im Monat.

Fürſorgebezirk Merſeburg.
Kreisfürſorgerin Schweſter Gertrud Wallenburg.

jeden Mittwoch und Sonnabend von 7—1 Uhr im Kreis-
Geſundheitsamt Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 15,

außerdem

Amtsbezirk Schkopau: jeden 1. Freitag im Monat 21 Uhr
in der Schule in Schkopau für die Orte Schkopau,
Corbetha und Collenbey.

Amtsbezirk Wallendorf: Jeden 3. Freitaß im Monat 21 Uhr
in der Schule in Wallendorf,
für die Orte Wegwitz, Pretzſch, Wallendorf, Kriegsdorf,
Tragarth, Löpitz, Löſſen.

Fürſorgebezirk Schkenditz.
Kreisfürſorgerin Schweſter Martha Seebothe.

Sprechſtunde jeden Sonnabend Vormittag in Papitz, Leip
zigerſtraße 64.

außerdem für den
Amtsbezirk Dölkau: Sprechtag in Zöſchen jeden 4. Donners-

tag im Monat, nachmittags 2 Uhr, Gemeindeſaal.
Amtsbezirk Wehlitz: Sprechtag in Wehlitz jeden 1. Mitt-

woch üm Monat, nachmittags um 2 Uhr Schule,
für die Orte Papitz, Modelwitz, Altſcherbitz, Cursdorf,
und Ennewitz: Sprechtag in Papitz jeden 3. Donners-
tag im Monat, nachmittags um 3 Uhr, Schule.
Merſeburg, 24. April 1923.

Kreiswohlſahrtsamt Geſundheitsamt.
J. A. Kürſten, Kreisrat.

Betr. Aenderung des Einheitstarifs für die
Saatehrüche Dürrenberg.

Die im Amtsblatt der Regierung Merſeburg Stück
9/1923 (152) zu den Einheitstarifen für Fähren, Brücken
und Schiffbrücken veröffentlichten „Befreiungen“ erfahren.
nachſtehend angegebene Aenderung, die ſofort in Kraft tritt.

C. Befre iungen.
4. Die erforderlichen Poſten nebſt deren Beiwagen, die

auf Koſten des Staates beförderten Kuriere und Stafetten,
die von Poſtbeförderungen ledig zurückkommenden VPoſtfuhr-
werke und Poſtpferde, die Briefträger und Poſtboten, des-
gleichen Perſonenfuhrwerke, die durch Privatunternehmer
eingerichtet und als Erſatz für ordentliche Poſten ausſchließlich
zur Beförderung von Reiſenden und deren Reiſegepäck und
von Poſtſendungen benutzt werden.

Merſeburg, den 13. April 1923.
Der Regierungspräſident.
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Veröffentlicht:
Merſeburg, den 30. April 1923

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

für Birt- Haſel- und Faſanenhähne.

Beſchluß.
Der Beginn der Schonzeit für Birk-,

Faſanenhähne wird auf den 18. Mai 1923 feſtgeſetzt:
wilde Enten bleibt es bei dem geſetzlichen Termin.

Merſeburg, den 4. Mai 1923.
Der Begirtoausſchuß.

gez. Uinterſchrift.

Betr. Schonzett

Haſel- und
für

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 4. Mai 1923.

Der Landrat.
J. V.. Walbe.

Bullenprämiierung und Verſteigerung.120

Der Höhenfleckviehzuchtverband der Provinz Sachſen
e. V. Erfurt veranſtaltet am

Dienstag, den 29. Mai 1923, vormittags 11 Uhr
im neuen ſtädtiſchen Viehhofe zu Erfurt ſeine

Bullenprämiierung.
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Die Verkaufsſtelle Erfurt der vereinigten Züchterver
bände der Provinz Sachſen und der Landeszuchtverbände
Thüringens veranſtalten am

NMittwoch, den 30. Mai 1923, vormittags 11 Uhr
im neuen ſtädtiſchen Viehhofe zu Erfurt eine

Verſteigerung
von Höhenfleckviehbullen und einigen Färſen,
von ſchwarzbunten Niederungsbullen und Färſen,
von Frankenbullen.

Die Tiere ſind ſämtlich in die Herdbücher der jeweiligen.
Verbände eingetragen bezw. ſtammen von gekörten Tieren ab.

Vor dem Verlauf werden ſämtliche Tiere auf Tuber
kuloſe unterſucht.

Soweit vorhanden Leiſtungsnachweiſung der Mütter.
Auskunft erteilt die Verkaufsſtelle Erfurt, Andreas-

ſtraße 43, Telefon 3726.
Merſeburg, den 4. Mai 1923.

Der Landrat.
Guske.

Ausloſung von Kreisanleiheſcheinen.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 22 800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
lit. B. a 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 68, 147, 155,

160, 162.
lit. C a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220,225, 247,263, 310, 5312, 322, 334, 357,

375, 377
lit. D a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf
forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923
ab ber der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine W nng über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
I. Anleihe:

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
lit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.

Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.
Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks

Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſe vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Ümlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zukündigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe 8 über 1000 Mark Nr. 51, 66, 89, 131,

140, 150, 152, 167.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219, 221, 235,
236, 237, 241, 274,
275, 280, 281, 300,
319, 325, 327, 332,
333, 335, 343, 345,
348, 351, 354, 358,
359, 373, 374, 379,
381, 392.

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der

Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Hefe Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg

Guske.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Valtz).
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Das Lied,
Skizze von Grete Maſſe.

Nachdruck verboten.

Der Vorfrühlingsabend war lau und köſtlich, und
Richard Hardiſty dachte, als er das Kontor verließ, es
müſſe ſchön ſein, jetzt noch ein wenig am Fluß entlang
zu gehen, den Hut abzunehmen und den Wind um die
heißen Schläfen zu ſpüren.

Gewohnt, ſeinen Eingebungen zu folgen, ſchlug er den
Weg zur Alſter ein. Er ging über die Lombardsbrücke und
hatte bald jene Allee erreicht, an der ſich die Gärten der
alten Patrizierhäuſer, nur durch den Fußweg getrennt, bis
an den Fluß hinziehen. Trotz des warmen ſchönen Abends
war er faſt der einzige Fußgänger. Links von ihm, in
den weiten, tiefen Gärten, in denen ſich die Raſſen mit
kurzem Grün zu ſchmücken begannen, wob die Dämmerung

um die Dächer der Villen. Links ſchimmerte der Flußſpiegel
metallen im drangefarbenen Glanze des ſinkenden Lichts.

Er mochte knapp eine Viertelſtunde im langſamen Schritt
dahingegangen ſein, als aus der Tiefe eines Parks
Geſang an ſein Ohr ſchlug. Es war eine dunkle Frauen-
ſtimme, die ſang. Wie eine Blume, die ſich entfaltet und
nur zögernd den Kelch erſchließt, wurde das leiſe Lied
zögernd blühender und klingender, bis es, zum Schluß
erſt, in ſtrömender Melodie ſein Herz offenbarte. Es war
nur ein kurzes Lied, deſſen Text Hardiſty nicht verſtand,
da die Sängerin in einer fremden, ſchwermütigen Sprache
ſang. Es war nür kurz, hatte aber einen Ton für alle
Stufen, die das Leben umſchließt. Es begann mit Sehnen
und Träumen, wie die Jugend ſehnt und träumt, es ſchluchzte

auf von Leidenſchaft, die von Reife und Mittag wußte,
es hatte den Ton des Schmerzes und das bittere Narrenlachen
jenes, den die tauſend Gaukeleien des Lebens geäfft.

Hardiſty lauſchte, bis der letzte Ton verklungen war.
Dann ging er weiter und ſah, die Nacht war gekommen.
Alle Gärten hatten das Schwarz in ſich geſchluckt und
ſtarrten düſter drein wie Friedhöfe, der Fluß lag reglos
unter hängenden Weiden und warf nicht die kleinſte Welle
ans Ufer.

Das Lied blieb in ſeinem Gedächtnis und in ſeinen
Sinnen.

Es zog ihn immer wieder zu dem Platz, wo es er-
klungen. Zuerſt kam er mehrere Male vergeblich. Umſonſt,
ſtand er vor dem ſchmiedeeiſernen Gitter. Um ihn blieb
es ſtumm, daß er ſeinen eigenen Herzſchlag hörte. Allmählich
aber fand er heraus, daß die Sängerin nur zur Zeit
der Dämmerſtunde ſang. Wenn die blauen Schatten kamen
und alles Grelle und Bunte des Tages löſchten, dann
zog aus der tiefſten Tiefe des Gartens, aus einem offenen
Fenſter, das Lied, das ſo kurz war und doch die Melodie
des ganzen Lebens gab.

Es konnte nicht ausbleiben, daß ſich Hardiſty mit der
Perſon der unſichtbaren Sängerin zu beſchäftigen begann.
Wie mochte die beſchaffen ſein, die in den Dämmerſtunden

ſang in einem Haus, um das die Einſamkeit und das
Schweigen wie Mauern ſtand?

Er dachte ſie ſich mit einer Fülle blauſchwarzen Haares,
tief im „Nacken geknotet und gehalten durch einen ſilbernen
Pfeil. Die Hände, die auf den Taſten des Flügels lagen,
mußten lang ſein und ſchmal, das Antlitz alabaſterfarben
und der ſingende Mund blaßrot und mit ſchwermütigem
Zug.

Manchmal überkam ihn der Wunſch, das Tor zu öffnen,
durch den ſchweigenden Park zu gehen und die zu ſuchen,
die ihn zur Dämmerſtunde am blumenzarten Bande eines
Liedes an ihre Türe zog. Einmal hatte er ſchon die Klinke
in der Hand zog aber doch die Finger zurück, denn die
Kälte des Eiſens drang durch ſeine Haut wie ſtechende
Nadeln.

„Morgen“, dachte er, „vder vielleicht übermorgen.“ Und
immer zögerte ſich ſein Vorhaben hinaus.

Der Herbſt nahte, und der Boden der Allee bedeckte
ſich mit roſtbraunen Blättern. Kühl kam der Wind vom
Waſſer her. Leer blieb es unter den Bäuinen von Spazier-
gängern, die im Sommer hier geluſtwandelt hatten.

Und plötzlich, als wäre es nie dageweſen, verſtummte
das Lied

Hardiſty kam an jedem Abend zur Dämmerſtunde. Er
kam zu früherer Stunde, er kam zu ſpäterer. Umſonſt, der
Geſang war erloſchen einer Kerze gleich, die niedergebrannt
iſt und nicht mehr leuchten kann.

Nun fraß die Reue an Hardiſtys Herzen. Warum
war er in jenen Sommertagen nicht durch das ſchmiedeeiſerne
Tor gegangen, ſein Glück zu ſuchen und zu ſehen? Dann
brauchte er jetzt nicht im Fall der herbſtlichen Blätter
am Gitter zu ſtehen und auf ein Lied zu warten, ſdas
nicht mehr erklang.

Früh fiel der Schnee in dieſem Jahr. Als Hardiſty an
die verſchneite Allee und an die beſchneite Pforte kam, fegte
ein Diener in Livree den Schnee von den Pfaden des
Parkes.

Er rief den Mann an und fragte ihn.
Der kam bereitwillig und gab die Auskunft, daß die

Sängerin die Stadt verlaſſen und auch nicht wieder nach
Deutſchland zurückkehre. Hardiſty konnte ſich nicht enthalten,
zu fragen, ob die ſingende Frau ſchön und ſtolz geweſen.

Der Diener ſchüttelte lächelnd den Kopf und antwortete,
daß die Sängerin bereits eine faſt Siebzigjährige geweſen,
noch älter, greiſenhafter und gebrechlicher erſcheinend, als
es ihre Jahre bedingt. Nur ihre Stimme ſei kräftig ge-
blieben und jung. Sie habe früher an den Opern in Peters-
burg und London geſungen, aber ſie habe von ihrem ganzen
Repertoire nichts behalten als dieſes eine Lied, das ſie
jeden Abend zur Dämmerſtunde ſang und das keiner kannt,

Hardiſty dankte und ging die Allee hinab. Unbewußt
begann er vor ſich hin zu ſummen und das Lied zu ſingen,
dem er den ganzen Sommer lang gelauſcht. Am beſten gelang
ihm an Schluß das bittere Narrenlachen jenes, den die
Gaukeleien des Lebens genarrt und geäfft.



Ein VDogelduell im Moor.
Von Dr. Ludwig Staby.

Nachdruck verboten.
Jn ſpäter Nachmittagsſtunde eines ſchönen Apriltages

wandern wir durch die Heide dem großen Moor zu, das
nach Norden hin die weite Heidefläche in großem Bogen
umgibt. Die Palmkätzchen blitzen in der Sonne wie ſchneeige
Seide, und an den Birkenbüſchen ſind die braunen Knospen
geplatzt und laſſen die hellgrünen Blättchen hervorquellen.
Die Heidelerche trillert, der melancholiſche Ruf des Brach-
vogels ertönt hier und da, und als wir uns dem Moore
nähern, umgaukeln uns mit lautem Kuitt, Kuitt die ewig
beweglichen, prächtigen Kiebitze. Aber heute ſchenken wir
ihnen wenig Beachtung, denn wir haben ein ganz beſtimmtes
Ziel, wir wollen ein Vogelduell im Moor erleben, das
etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang beginnt. Ein Vogel-
duell? Nun ja, wir werden ſehen, daß der Menſch mit
ſeinen Boxerkämpfen und Fechtervorſtellungen durchaus kein
Vorrecht genießt, ſondern daß ſich viel Schöneres in der Tier-
welt abſpielt. Gemach, bald ſind wir an Ort und Stells.

Jn der Nähe eines flachen Tümpels mit ſandigem
Ufer erhebt ſich ein ebener, kahler Sandplatz. Etwa vierzig
Schritte davon kriechen wir in einen mächtigen, dichten
Wachholderſtrauch, der uns nach allen Seiten deckt und
nehmen auf dem Jagdſtuhl Platz. Jm Gegenſatz zu ihren
menſchlichen Kollegen lieben die Tiere in ihren Schaukäinpſen
kein Publikum, und deshalb müſſen wir uns ſchon gut ver-
bergen. Noch iſt der Sandplatz leer, aber nach etwa zehn
Minuten fliegt ein Vogel ganz abſonderlicher Geſtalt herbei,
ſtellt ſich auf der freien Fläche auf und muſtert die Umge-
vung. Der etwa taubengroße Vogel ſteht da mit hoch-
erhobenem Kopfe, den geraden, ziemlich langen Schnabel
weit vorgeſtreckt. Sein Kleid iſt ſehr bunt; roſtrote und
graue Flecke mit ſchwarzen und hellen Strichen und Punkten
bedecken den Oberkörper, während die Unterſeite weiß iſt.
Am Kopf ſtehen zwei Federbüſche und am Hals hängt
ihm wie ein kurzes Mäntelchen ein Federkragen herab.
Plötzlich bläht ſich der Vogel auf, er ſcheint zur Kugel zu
werden, und der Halskragen umgibt den Kopf wie ein rundes
Schild. Was hat er? Aha, da kommt ein anderer heran-
geflogen, der ſich durch einen hellen Kragen auszeichnet,
und nun erſcheinen in raſcher Folge acht dieſer Vögel.
Zunächſt ſtehen ſie gravitätiſch und würdevoll da, dann
ordnen ſie ſich im Kreiſe, das Duell beginnt.

Mit gemeſſenen Schritten tritt einer in die Mitte des
Kreiſes, richtet ſeinen Kragen auf und ſenkt wie zum Gruß
den Schnabel. Da tritt ſchon ein anderer ihm gegenüber,
und ſofort geht die Menſur los. Die beiden Gegner ſtarren
ſich einen Augenblick an und nicken mit dem Kopf, dann
ſtecken ſie plötzlich den Steiß hoch in die Luft und ſenken
den langen Schnabel bis zur Erde herab. Das iſt das Zeichen
zum Beginn des Duells, denn jetzt ſtürzen ſie ſofort mit
vorgeſtreckten Schnäbeln aufeinander los, ſodaß man denkt,
ſie würden ſich im nächſten Augenblick gegenſeitig aufſchlitzen.
Aber nichts von alledem. Der mit Warzen gepanzerte Kopf
und der wie ein Schild vorgehaltene Halskragen ſind gute
Schutzwaffen, an ihnen prallen alle Hiebe und Stöße wir-
kungslos ab. Blitzſchnell folgen Stoß auf Stoß und Hieb auf
Hieb, die Kämpfer werden immer hitziger, und wütender, ihre
Kampfſtellungen ſind dabei ſo ſonderbar drollig, daß man
nur mit Mühe ein aufſteigendes Lachen untecrdrücken kann.
Ohne Pauſe reiht ſich ein Fechtgang an den andern, bis
die Streiter etwas ermüdet den Kampf abbrechen und ſich
in den Kreis ihrer Kollegen zurückziehen, die dem ganzen
Vorgang ernſt und würdevoll zugeſehen haben. Doch die
Pauſe dauert nicht lange, ſchon iſt ein anderer Kämpfer
auf der Mitte des Platzes erſchienen, ein Gegner ſtellt ſich
ſofort, das zweite Paar ſteigt. So wird eine Menſur nach
der andern ausgefochten, die meiſten enden unentſchieden,
und nur wenn ein Fechter auf einen viel ſchwächeren Gegner
trifft, dem er den Kragen tüchtig zerren und zauſen kann,
iſt eine Abfuhr zu konſtatieren.

Zuweilen ergreift aber die Erregung und Kampfluſt
aller Vögel zugleith; dann fechten ſie ihre Kämpfe zu
gleicher Zeit aus, und wenn die Stechbahnen mehrerer
Vögel ſich kreuzen, dann gibt der Kampf ein höchſt drolliges
Bild von gegeneinander rennenden, ſtechenden und ſprin-
genden Vögeln, die ſich alle wie toll gebärden und in ihrer
Wut und ihren verzwickten Stellungen auf den Zuſchauer
einen unglaublich komiſchen Eindruck machen. Der Streit
dauert eine Stunde und länger, und das Reſultat dieſer mit
ſoviel Wut und Eifer ausgeführten Kämpfe ich höchſtens hier

und da eine ausgeriſſene Feder, weiter nichts, denn große
Verletzungen können ſich die Tiere mit den weichen, biegſamen
Schnäbeln nicht beibringen.

Die Sonne iſt untergegangen, das Spiel iſt zu Ende,
die Kämpfer fliegen davon, und wir erheben uns und

freuen uns auf dem Heimweg, daß wir dieſe Vorſtellung
der Kampfläufer oder Kampfhähne, denn ſo heißen dieſe
drolligen Käuze, genießen konnten, ſie iſt uns weit lieber,
als jeder Box- oder ſonſtige Kampf in der Arena der Stadt
und zwar nicht nur, weil wir hier kein Eintrittsgeld zu
zahlen brauchten. Wenn übrigens die Minnezeit der Kampf-
läufer zu Ende iſt, und die Kämpfe, die natürlich zu
Ehren der Damen ausgefochten erden, aufhören, dann
verlieren die Kampfhähne ihre Menſurkragen und verhalten
ſich die übrige Zeit des Jahres wie andere Vögel auch.

Woher die Redensart
Ein ſprachgeſchichtlicher Streifzug.

Von Otto Löſchebrandt.
Nachdruck verboten.

Es iſt eine auffallende Tatſache, daß wir im täglichen
Verkehr in Wort und Schrift eine ganze Anzahl landläufiger
Redensarten zu hören bekommen oder ſelbſt anwenden, deren
Urſprung, obgleich ihr Sinn auf der Hand liegt, oft völlig
dunkel iſt oder mit Hilfe einer falſchen Deutung erklärt
wird. Jn den meiſten Fällen werden wir, vor die Frage
geſtellt: „Woher die Redensart?“, die Achſel zucken, mit
einem gewiſſen, naiven Staunen darüber, daß wir ſelbſt nie
auf den Gedanken gekommen ſind, nach der Herkunft oder
der Deutung einer ſolchen Redensart zu fragen, die wir faſt
tagtäglich gedankenlos im Munde führen. Wo holt man ſich
da Rat? Wer gibt uns Antwort? Die gelehrten Aufſätze,
die ſich mit dem Thema beſchäftigen und in philologiſchen
Fachzeitſchriften und Archiven verſteckt ſind, bleiben den
meiſten unzugänglich: um ſo dankenswerter iſt es, daß
tüchtige Germaniſten, von denen neben dem Freiburger
Profeſſor Friedrich Kluge beſonders Hermann Schrader und
Ernſt Waſſerzieher genannt ſeien, in populärer Form zur
Löſung der Frage ſehr intereſſante Beiträge geliefert haben;
ſo hat Waſſerzieher z. B. in ſeinen „Sprachgeſchichtlichen
Plaudereien“, die für ein breiteres Publikum berechnet ſind,
eine ganze Anzahl landläufiger Redensarten und Wen-
dungen auf ihren Urſprung hin unterſucht. Aus dem reichen
Material ſeien im Rahmen dieſer Zeilen nur ein paar
beſonders markante Beiſpiele herausgegriffen.

Aus meiner alten Kinderfibel hat ſich mir unter dem
Buchſtaben „M“ das Sprichwort „Morgenſtunde hat Gold
im Munde“ beſonders tief eingeprägt, denn es wurde durch
eine Art Bilderrätſel in ſehr primitiver Weiſe illuſtriert,
das eine Sonnenſcheibe mit einem Goldſtück in dem zu
einem wohlgefälligen Lächeln breitgezogenem Munde dar-
ſtellte. Seit damals habe ich mir den Kopf nicht weiter
über das Sprichwort zerbrochen, ſondern es bei der bildlichen
Wendung bzw. Deutung bewenden laſſen, bis mich das
Büchlein Dr. Waſſerziehers darüber gelehrt hat, daß „Mund“
in dieſem Falle auf das altdeutſche „mund“ zurückgeht,
das heute noch in Worten wie Vormund, mündig und
Mündel weiterlebt und ſoviel wie „Hand“, im übertragenen
Sinne dann „Schutz“, bedeutete. Es würde demnach das
Sprichwort die Morgenſtunde als Perſonifikation mit etwas
Koſtbarem in der Hand auffaſſen. Der Sinn wird damit
erſt wirklich ſinnenfällig, ein poetiſches Bild wird geprägt,
das uns bei der landläufigen Deutung, wie ſie die alte
Fibel brachte, verloren geht oder ins Triviale verzerrt
wird.

Auf einer Wortverwechslung beruht auch die landläufige
Deutung der Redensart: „Viel Geſchrei und wenig Wolle“.
Nach der Erklärung Waſſerziehers handelt es ſich bei Geſchrei
um die verkürzte, bzw. verſtümmelte Form des ſüddeutſchen
„Geſchererei“; der Sinn wäre demnach: viel Aufwand und
Mühe um ein Nichts. Mit Rückſicht auf das engliſche:
„great ery and little wool“ ſcheint allerdings eine anderag
Deutung auch möglich, daß ſich das Sprichwort nämlich
auf das Scheren des Schweines bezieht, bei dem trotz vielem
Schreien doch nur wenige Borſten abfallen. Die erſte Deutung
mag aber doch die größere Wahrſcheinlichkeit und Einfachheit
für ſich haben.

Wer ſich mauſig macht, dem geſchieht recht, wenn er
hinterher ſein Fett kriegt! Auch bei der erſteren Redensart
iſt man geneigt, rein klanglich die Maus zur Erklärung heran-
zuziehen, obwohl ſich dabei kein rechter Sinn ergeben will.
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LBKLVS JViel leichter löſt ſich die Sache, wenn man bei „maufig“
an die Mauſer der Vögel denkt, nach der die Tiere nunterer
und kräftiger werden. Vom Jagdfalken, der für die Reiher-
beize gezogen wurde, hieß es früher: er macht ſich mauſitg,
d. h. er macht die Mauſer durch und wird nun wieder
brauchbar zur Jagd. Zur Bekräftigung dieſer Deutung zieht
Waſſerzieher das plattdeutſche Sprichwort heran: „De ſük
to muſig macht, de fret de Katt“, was in Zuſammenhang
mit Maus gebracht völlig ſinnlos wäre, da die Katze jede
Maus frißt. Mit dem „ſein Fett kriegen“ iſt es ſchon
ſchwieriger: nach Kluge handelt es ſich wahrſcheinlich um
eine Anlehnung an die entſprechende franzöſiſche Redens-
art: „donner ſon fait a quelqu'un, avoir ſon fait“. Das
franzöſiſche „fait“ wäre falſch verſtanden und mit „Fett“
wiedergegeben worden. Der Schüler will in dieſem Punkt
aber ſeinem großen Sprachmeiſter nicht unbedingt folgen
und regiſtriert dieſe Redensart unter düejenigen, denem
man mit den heutigen Mitteln der Wiſſenſchaft nicht bei-
kommen kann. Laſſen wir darum die Sache in der Schwebe,
und zeigen dem, der ſich mauſig machen will, lieber „was
eine Harke iſt.“

Die landläufige Deutung, die zunächſt an das Wort
Harke, d. h. Rechen anknüpfen möchte, läßt uns hier völlig
im Stich und ergibt keinen Sinn. Der wird erſt deutlich,
wenn man auf das altdeutſche Wort „Ork“ zurückgreffſt,
das iſt der Tote, der in den Steingräbern der Eiszeit ruht,
die in manchen Gegenden Deutſchlands noch heute Horken-,
Harken- oder Herkenſteijne heißen. Demn ch würde die
Redensart urſprünglich ſoviel bedeuten als: Jch will dir
zeigen, wäs ein Grab iſt, d. h. ich will dich töten. Waſſer-
zieher ſpinnt den Faden noch weiter und vermutet eine
ſprachliche Stammesverwandtſchaft zwiſchen Ork und Orkus,
der Unterwelt, dem Totenreich, erinnert auch an die Orkney-
inſeln, die wohl ihrer entfernten Lage wegen als Toteninſeln
gedeutet werden könnten.

Und nun zum Schluß noch: zu guter letzt! Man denkt
bei dieſer Redensart unwillkürlich an das Wörtlein „zu-
letzt“, und doch irrt auch hier das landläufige Sppachgefühl,
denn der Wortſtamm führt hier auf das alte „letzen“
endigen, ſich verabſchieden, erquicken. „Zu guter Letzt“ heißt
alſo etwa: „Zum guten Abſchiedsſchinaus oder Abſchieds-
trunk“. Noch heute iſt in der Schweiz die „letzi“ der Ab
ſchiedsſchmaus und die „Letzipredigt“ die Abſchiedspredigt,
und der alte Wieland ſingt:

„Wie ſie zu guter
Den goldnen Becher

Letze

mir bot!“

Dom auhlen Merſcheborcher.
Na, da hammr je vo 'n erſchten Mai hinger uns,

Leite, un de Bangbixen, die de meenten, de Gommeniſten
wärden iwwerall aus'n Boden ſchießen wie de Bilze nachn
warm Rächn, die ſinn nu neingefalln he. 's war wärklich
niſcht Jroßartches, was ſe uns hier kunnten vorfiehrn. Un
wenn dr Landrat mätr Aſſe nich mit umfſezochin wär,
denne hättes weeß dr Härre vo keen eenzchen „Jlanzbunkt“
niche jejähm, he. Un de Gommeniſten ham ſich denn vo
bei den Herrn Juske veelmals bidankt, indäm ſe immerfurt
ſchrien: Nieder mit de Rechierung, nieder, nie-
der, nie der! Wenn ſe awer verzähln duhn, daß dr Herr
Landrat dadrbei immer de Aſſe abjenomm hätte, dann is
das doch niche wahr nee ich jlobs eenfach niche; das is
Verleiimdung! Denn dr Landrat, där is doch vo ſo ä
Sticke Rechierung, där gann ſich doch niche ſälwer erniedern,
un wenn ä vo 'n Gommeniſten du Vorreiter jemacht hat.

Awer wenn vo de Gommeniſten den Umzuch hatten
zewäche jebracht, jefeiert ham de eechentlichen Arweter ähmt
niche. De Leinewärke un de Wärke in Merſcheborch warn
in Betriebe, de Biheerden un de Läden hatten uff, blos's
Landratsamt wa jeſchloſſin. Un wenn de Gommeniſten ſich
nich Jäſte aus Ammdorf un 'n Jeiſendal hättn vrſchriem,
denne wär dr Umzuch woll hellſch dinne jewäſin, wenn ſe
oo Weiweſen un kleene Wärchels dadrbei hattin.

An Dullahr da märkt mr vo, daß's widder allis
wächſt. Er is kaum ze hahln, ä will mitr Jewalt wo
wachſin, he. Un de Lehne wiſſen vo, was ſe in Friehling
ze duhn ham, ſe wachſin immer behabeh weiter in de
Heehe. Un wie de Leehne ſteichin, ſo ſteichin vo de Bohln
un mit de Gohln allis Jwriche ei cha. Mr wärn bahle
mit dn Breiſin ſo hoch un in ſo dinne Luft gonm, daß inr
alle de Puſte vrliern un mr Lähmsbeſchwärn krein. Sehre
weit wäch ſinn mr niche mehr drvon, he. Mei ahler,
Freind Eddeward hat ſich nu ſchone dreimal miſſn ſeine
Hoſinſchnalle von ſeiner Ahln zerickſätzen laſſen, weile immer
dinner is jeworn. Jetzt gannr bahle aus ee Hoſenbeen ſich
ne janze Hoſe laſſn baun, ei cha.

m

ihr ein Liedlein

Awer n Homohr hatte noch niche vrlorn. Neilich
erzählte mer ne Jeſchichte von änner Nichte, die hatte
ſich mitn Leitnant verheirat'. Un wie e nune vun dr
Hochzeitsreeſe zericke kamb mit ihrn Mann, da ſahte där ze
ſein Burſchin,zurſchin, „Staneck“ ſahtr „morjen frieh halb fimfe
hawweh Dienſt, da mußte mich wäckin un wenn de mftfche
mußt mitn Been aus'n Bätte zärrn, Menſch Na dr
Staneck bummert nu vo um viere an dr Diehre. Wie ſich
niſcht niche rächt, jehte ſchließlich in de Schlafſtuwe un
brillt d'n Leitnant wach. Wie nu de junge Frau zugleich
mitn Leitnant uffährt, da ſaht dr Burſche: „Herr Leitnant
uffſtähn, Freilein, Sie känn liechin bleim“.

Na die ham jefeixt! Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Geburtenrückgang in Eureha.

Aus den verſchiedenſten Ländern Europas kommen Nach-
richten über ſtarken Geburtenrückgang. Bei Frankreich iſt
das nichts neues. Aber auch in den deutſchen Großſtädten
nähern ſich die Verhältniſſe immer mehr den franzöſiſchen
Zuſtänden. Auch in England und in anderen Ländern wird
über ſtarkes Nachlaſſen der Geburtenziffer geklagt. Nichts
illuſtriert beſſer die wirtſchaftliche Not des alten Erdteils
als dieſe Tatſache.

Ueber dentſche Bettelei in Amerika
führen die Milliardäre der neuen Welt bittere Klage. Sie
verſichern, ſie könnten ſich vor Bettelbriefen aus Deutſch
land gar nicht retten. Aber nicht nur dieſe Geldgrößen,
auch „kleine“ Leute jenſeits des großen Teiches werden mit
Anzapfungen aller Art reichlich bedacht, zunächſt allerdings
von deutſchen Verwandten, die Fich plötzlich ihrer ameri-
kaniſchen Onkels, Tanten, Vettern und Baſen liebevoll er-
innern und nach vielleicht jahrzehntelanger Pauſe neue
dollar-ſegensreiche Beziehungen knüpfen möchten. Aber ſelbſt
gänzlich fremde Amerikaner mittleren und unteren Standes
werden oft aus Deutſchland mit Bettelbriefen, deren Nos
ſchilderungen doch ganz unkontrollierbar ſind und die oft von
gewifſenloſen Ausbeutern herrühren, bedacht: ſchon eine ge-
fundene amerikaniſche Adreſſe genügt, um eine Harphins
nach dem Dollarlande, wo „Milch und Honig fließen ſoll“,
zu werfen. Selbſt die deutſchen Zeitungen der Union geben
bekannt, daß bei ihnen fortgeſetzt Bettelbriefe einlaufen, um
deren Papier und Porto es ſchade wäre. Denn Briefe wild-
fremder Erdbewohner wanderten äusnahmslos in den Pa--
pierkorb!

„Paß auf, Sophie!“
Bei einer dieſer Tage ſtattgefundenen Verhandlung

in Kopenhagen war es Richter, Angeklagten und Zuſchauern
recht ſchwer, ernſt zu bleiben. Die Klage ſtützte ſich auf eine
Anzeige eines Fräuleins Sophie Hanſen. Angeklagt waren
drei Herren, Peterſen, Jörgenſen und Hanſen. Zur Laſt
gelegt wurde ihnen, daß ſie eines Abends vor das Haus der
Privatklägerin gezogen ſeien, an das Fenſter geklopft und

mit 17 Strophen geſungen hätten. Bei
der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß die nicht mehr
ganz junge Sophie erſt mit Jörgenſen, dann mit Peterſen,
dann mit Hanſen verlobt geweſen war, aber allen dreien
hintereinander den Laufpaß gegeben habe. Da hätten ſie ſich
zufällig zufammengefunden und beſchloſſen ihr ein Liedlein
zu ſingen, das mit dem ſchönen Kehrreim ſchloß: „Paß auf,
Sophie! Paß auf Sophie!“ Die Angeklagten waren geſtändig.
Aber neugierig wie Richter einmal ſind, fragte der Richter
die Anzeigeerſtatterin, weshalb ſie denn alle 17 Strophen
über ſich ergehen ließ und nicht einmal das Fenſter öffnete.,
Da kam es ſchamhaft von den Lippen der Zeuging: „Das
konnte ich doch nicht. Jch hatte ja meinen Bräutigam bei
mir.“ Und ſchließlich fragte der Richter: „Bräutigam Nr. 42“
Und „Jawohl!“ hauchte die Zeugin. Das Urteil lautete
wegen nächtlicher Ruheſtörung und groben Unfugs auf 40
Kronen Geldſtrafe, und die drei Bräutigame zogen lachend
ab, den Kehrreim vor ſich hinbrummend: „Paß auf, Sophie,
paß au, Sophie.“

Liebe und Tod.
Der Amerikaner wird gern als ein Mann hingeſtellt,

der jedes weichere Gefühl als „unnütze“ Sentimentalität be-
trachtet und für Gefühlsregungen überhaupt keine Stim-
mung, noch Zeit hat. Mit einem Allgemeinurteil begeht
man aber zweifellos ein großes Unrecht. Nicht nur der
Dollar auch Liebe, Mitleid und eine oft rührende Sorge
um Familienangehörige und Herzenserwählte ſind bei dem
„nüchternen“ Amerikaner zu finden. Ein Fall, wie er ähn-
lich ſchon oft jenſeits des großen Teiches vorgekommen iſt,
beſchäftigte kürzlich die amerikaniſche Preſſe. Ein Fräulein
Stella Chapmann in Toledo hatte im Januar dieſes Jahres
das Unglück, durch einen Straßenbahnunfall in ein beſſeres
Jenſeits befördert zu werden. Jhr Bräutigam, Roy Baker,
war darüber hoffnungslos unglücklich. Eine Zeit ſpäter
lud er zwanzig ſeiner Freunde in der für das künftige
junge Ehepaar eingerichteten Wohnung zum Abendeſſen
Jeder Gaſt fand auf ſeinem Platze einen Briefumſchlag,



der nicht vor Mitternacht geöffnet werden ſollte. Kurz
vor zwölf Uhr brachte Baker eine große Bowle herbei,
füllte die Gläſer, und ſtellte zwei Bilder ſeiner Braut
auf den Tiſch. Hierauf forderte er ſeine Freunde auf, auf
die Verunglückte ein Hoch auszubringen. Während dies ge-
ſchah, ſchoß ſich Baker eine Kugel ins Herz. Die Briefum-
ſchläge enthielten je einen Zettel mit den Worten: „Lebt
wohl, ich ſterbe, um mit Stella vereint zu bleiben!“

Eine bedenkliche Geſchichte.
Der „Münſt. Anz.“ erzählt folgende Geſchichte: Eine

in guten Verhältniſſen lebende Bocholter Frau wollte nach
Münſter fahren, um Einkäufe zu machen. Jhr Mann be
gleitete ſie zum Warteſaal und händigte ihr dort einen
Zehntauſendmärker ein. Der Zug wurde abgerufen: die
Eheliebſte raffte ihre Siebenſachen in die Handtaſche, nahm
Abſchied vom Herrn Gemahl und kletterte ins Abteil, in
das gleichzeitig eine ziemlich reſervierte Dame einſtieg, die
ſich gegenüber niederließ und in ein Buch vertiefte. Dis
Bocholterin mußte „einmal heraus“, wie es in der Schule
hieß, ſie verſchwand im Korridor, ließ aber ihre Handtaſche
liegen. Das fiel ihr in der Klauſur ſchwer aufs Gemüt.
Bei der Rückkehr öffnete ſie die Handtaſche und Schreck
der Zehntaufendmärker, den ſie nach ihrer Meinung obenauf
gelegt hatte, war verſchwunden. Jnfame Situation. Die
feine Dame gegenüber verdächtigen das ging nicht. So
ſtellte ſie Betrachtungen an über die Schlechtigkeit der
Welt. Bald nachher mußte auch die Gegenüber mal „wohin“.
Auch ſie ließ ihre Handtaſche zurück. Aha! dachte die
Bocholterin, jetzt wirds Zeit! Flugs öffnete ſie die Handtaſche
der Abteilgenoſſin und ſiehe da! ein Zehntauſend-
markſchein! Blitzfunkendenken raſcher Entſchluß aus
gleichende Gerechtigkeit der Schein aus der Taſche der
Fremden in die eigene und alles in Ordnung! Jn
Münſter nach entſprechender Verbeugung ausſteigen. Die
Dame aus Bocholt macht Einkäufe und fährt nach vollbrachter
Arbeit in ihr Heimatneſt zurück. Auf dem BahnhofBocholt
Begrüßung durch den Gatten. Der ſtrahlt übers ganze
Geſicht und fragt: wie ſie denn zurecht gekommen ſei.
O, ganz gut von dem Zehntauſender habe ſie noch einige
Blaue zurück gebracht. Nanu, wie ſoll denn das ſeinen
Zugang haben?. Sie habe doch den Zehntauſender in ihrer
Haſt auf dem Tiſch im Warteſaal liegen gelaſſen. Staunen
und moraliſcher Jammer! Jetzt ſuchen die Bvocholter, die
ſich um keinen Preis an unxechtem Gut bereichern möchten,
nach der fremden Dame, der der Zehntauſendmärker gemopſt
worden iſt.

Wer hat den Blitzableiter erfunden?
Allgemein gilt ja Benjamin Franklin für den Erfinder

des Blitzableiters, und man hat ihm wohl auch dieſe Tat,
um derentwillen er noch berühmter iſt, als wegen ſeiner
politiſchen Laufbahn, nicht ſtreitig machen können. Jmmerhin
hin beſitzt er einen Rivalen, wie in einem Aufſatz der
„Autographen-Rundſchau“ ausgeführt wird, in dem öſter-
reichiſchen Kanvnikus Diviſch. Es ſteht feſt, daß Franklin
1752 den erſten Blitzableiters auf ſeinem Wohnhauſe auf
ſtellte, während Diviſch erſt am 15. Juni 1754 auf einem
Gerüſt neben ſeinem Pfarrhaus ſeine Wettermaſchine“ er-
richtete. Doch hat der Kanonikus, der in Wien naturwiſſen-
ſchaftliche Vorleſungen hielt und bereits ber elektriſchem
Licht zu leſen verſtand, ſchon 1750 die Blitzableitertheo-
rie folgerichtig entwickelt, iſt alſo zum mindeſten mit der
Ausarbeitung der Jdee Franklin vorangegangen. Jn einer
merkwürdigen Hieroglyphenſchrift an den Tempeln zu Edſu
und Dendera wird eine Vorrichtung erwähnt, nach der hohe
kupferbeſchlagene Holzmaſten an den Tempeln zu dem Zweck
aufgeſtellt wurden, Schutz gegen Blitzſchlag zu bieten.

Haus hof und Garten,
Praktiſche Ratſchläge für zeitgemäße Balkonbepflanzung.

H. M., Gotha.
„Laßt Blumen ſprechen in Freud und Leid“ klingt es,

auch in des Vaterlandes ſchwerſter Zeit, als Mahnruf an
unſer Ohr, den wir bei allen einſchlägigen Veranlaſſungen
nach Möglichkeit beherzigen wollen. Denn Blumen ſind
unſere Vertrauten, die uns ſo viel erzählen wollen, denen
wir ſoviel für Herz und Gemüt ablauſchen können, wenn
wir ſie nur beſſer verſtehen wollten. Der Mai, welcher
Feld, Wald, Wieſe und Garten in ſein allfährliches Feſt
n hüllt, ſoll mit ſeiner bezaubernden gewaltigen
Lenzesmacht auch in unſer Häuſermeer einkehren; hoffentlich
findet er überall offene Augen, Ohren, Herzen und Hände.

Unſere Fenſter, Balkone, Erker, Loggias uſw. will er
nämlich auch betreuen, nur müſſen wir ihm dazu behilftlich
ſein, indem wir uns jetzt überlegen, wie wir dieſe be
pflanzen. Daß das Straßen und Häuſerbild lieblicher,
freundlicher und abwechſungsreicher wird, iſt eine ſelbſt
verſtändliche Pflicht jedes Hausbewohners, denn die kahlen,
einfarbigen und lebloſen Häuſerfronten werden durch die.
grünen und bunten Farben der Blumen belebt und der
Eindruck des Straßen- und Stadtbildes auf die Fremden

iſt dann ohne Zweifel mit Blumen auch günſtiger als ohne
dieſelben. Demzufolge fördert der Balkonſchmuck auch den
Fremdenverkehr, was die Stadträte mancher mittleren und
größeren Stadt wohl beherzigen ſollten. Nun kommt aber
die brennendſte aller Fragen: Was pflanzen wir? Jm Vor-
dergrund dieſer Frage ſteht diejenige des Geldbeutels,
denn nicht jeder hat Mittel, ſich eine ſchöne Balkonbepflan-
zung zu beſchaffen, zumal dazu auch noch Blumenkäſten,
Erde, Dünger uſw. gehören: das alles koſtet Geld und noch-
mals Geld. Wohl denen, die danach nicht zu fragen
brauchen und die ſich alljährlich ihre Fenſter und den Balkon
nach eigenem Wunſche und Geſchmack bepflanzen können.
Dazu gehört aber auch keine beſondere Kunſt; denn das iſt
eine Kleinigkeit; viel ſchwieriger aber iſt und das gehört
u. a. auch zu den Richtlinien einer Balkon-Prämierung,
eine einfache, geſchmackvolle und doch billige Bepflanzung,
die anſprechend und gefällig wirkt und die auch den mitt-
leren und unteren Schichten der Bevölkerung möglich iſt.

Das Warum und Wie bei der Auswahl der Pflanzen
iſt hierbei Nebenſache: es müſſen nicht nimmer hängende
und ſtehende Geranien, Petunien uſw. ſein die Abwechſlung
iſt eine der Hauptſachen, die bei einer Prämierung auch
mitſpricht und die wiederum auf die Wirkung des Geſamt-
bildes von großem Einfluſſe iſt. Noch iſt es Zeit, ſich
Pflanzmaterial zu beſchaffen, ohne Gefahr kann jetzt bis
Ende Mai geſät bezw. gepflanzt werden, ohne dabei be-
fürchten zu müſſen, daß ſich die Pflanzen bis zum Zeitpunkt
der Prämierung nicht mehr wünſchgemäß entwickeln können:
denn es ſpricht auch noch die Witterung des Sommers mit,
wenn am Schluſſe der Saiſon, etwa im Auguſt-September,
z. B. an eine Prämierung herangetreten wird. Die Pflege,
beſonders das Gießen, der gepflanzten Sachen iſt neben der
Erde und den Nährſtoffen der wichtigſte Faktor, denn was

nützen die ſchönſten, teuren oder billigen Pflanzen in ge-
ſchmackvollen Käſten uſw., wenn ſie unter mangelhafter
Pflege leiden müſſen und nicht das werden, was man von
ihnen erhofft hat. Alle Pflanzenfreunde kennen ſicher das
von Johannes Trojan geprägte vortreffliche Wort: „Wer
die Blumen pflegen will, muß ſie im Herzen tragen.“ Das
bezieht ſich auch auf unſere Zimmer- wie auf unſere
Gartengewächſe und dürfte als Vorausſetzung für einen
Erfolg im allgemeinen genügen. Jch will nun in Kürze
diejenigen Pflanzen angeben, mit denen man Fenſter- und
Balkonkäſten zeitgemäß und geſchmackvoll bepflanzen kann.
Jch ſetze voraus, daß eine gute nahrhafte nicht zu ſchwere
Erde bereit liegt, unter die man vorher etwas Hornmehl oder
Hornſpäne gemiſcht hat, von denen die Pflanzen, wenn ſie
älter bezw. größer geworden ſind, und die Nährſtoffe dev
Erde aufgebraucht haben, als Erſatz zehren ſollen. Man
kann auch Nährſalz vder andere fertige gemiſchte Pflanzen-
kunſtdünger dazu verwenden, die übrigens ſpäter, mit Waſeer
angeſetzt, während des Sommers den Pflanzen auch noch als
Dungguß verabreicht werden können. Jn Töpfe und
Käſten, die entweder weiß, grau oder grün zu ſtreichen ſind,
Kkommt ein entſprechender Scherben auf das zum Abziehen
des überflüſſigen Waſers beſtimmte Loch des Topfes oder
des Kaſtens und das Füllen der Gefäße ſowie das Be-
ſind zu empfehlen: Calendula (Ringelblumen), Convolvulus
pflanzen kann losgehen. Als Sommerblumen (einjährig)
(kriechende Winde), Chryſanthemum carinatum (Sommer--

Chryſanthemen) Godetia, Aſtern, Balſaminen, Knollenbe-
gonien, Petunien, Phlox Drummondi, Lobelta, Löwenmaul,
Verbena und andere Sommerblüher, die in jeder größeren
und kleineren Gärtnerei als junge Setzpflanzen für nicht allzu
teures Geld zu haben ſind: alle genannten Arten ſind in
verſchiedenen Farben vertreten und können deshalb die Käſten
einfarbig, in 2 oder 3 beſtimmten, aber harmoniſchen Farben
oder auch ganz bunt bepflanzt werden. Beſſere, 2 jährige
aber weſentlich teuere für Balkonbepflanzung geeignete Pflan-
zen ſind ferner: Hängende und ſtehende Geranien, Marge-
riten, Cobaea, Fuchſien, Begonien, Hängelobelien, Trades-
eantia, Zimmerbalſaminen, Salvien, Thunbergia, Caleeolarig,
Heliotrop, Ageratum, uſw., auch Zierſpargel, eca, Dra-
egenga uſw. laſſen ſich gut verwenden. Schattenſpendende,
ausdauernde Pflanzen für Balkone ſind: Wilder Wein.
(Ampelopſis quinquefolia), Clematis, Clyeine, Geisblatt uſw.
während als einjährige Hänge- und Rankpflanzen Tropa-
eolum (Kapuzinerkreſſe), wohlriechende Wicken, Trichterwinde,
Cobaea ſeandens, japan. Hopfen uſw. ſehr gut paſſen: als
Amgelpflanzen für Loggien und Veranden kommen Zier-
ſpargel (Asparagus Sprengeri), Tradescantia viridis, Fuchſia
„Marinka“, Lobelia „Saphir“, Efeupelargonten und andere
mehr in Betracht. Eins aber ſei nicht unerwähnt und das
iſt die Rückſicht auf die Farbe des Hauſes, auf ſchattige,
halbſchattige und ſonnige Lage. Darüber gibt der Fachmann
auf Wunſch gern Auskunft, wenn man etwaige Zweifel

oder Bedenken hat: ein Spaziergang durch die Vorgärten
und durch die Straßen gibt außerdem ſo vielerlei Anregungen
und Anhaltspunkte, daß jeder aufmerkſame Beobachter ſich
recht bald über die Wahl der Pflanzen entſcheiden kann.
Wer wenig Mittel hat und nebenbei ſehr wirtſchaftlich ver
anlagt iſt, wird mit Feuerbohnen, Zierkürbiſſen oder Tomaten

uſw. auch einen ganz zweckmäßigen Balkonſchmuck erreichen;
die Hauptſache iſt, daß er geſchmackvoll pflanzt.
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